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Dppofition im Regierungslager? 
slaweks Schwierigkeiten bei der Kabinettsbildung — Finanzminiſter Matuszewsfi lehnt die Teilnahme an der 


Regierung ab — Innerhalb des Regierungsblods eine Strömung zum Ausgleich mik der Oppoſition — Slawek 
wird wahrſcheinlich verzichten — Auch die Miſſion des Abgeordneten Rosmarin geſcheitert . 


Warſcha u. In politiſchen Kreiſen vermehren ſich die Ge: | zur Zeit Chef des Zivilfabinetts des Staatspräſidenten iſt. An⸗ 
rüchte, daß Oberſt Slawek als Vertrauensmann Pilſudskis dererſeits wird behauptet, daß Dr. Liſiewicz die Abteilung Min⸗ 
bei der Kabinettsbildung auf Schwierigkeiten im Negie⸗ derheitsfragen übernehmen ſoll, nachdem die Miſſion des Abge⸗ 
lager ſtößt. Eine Reihe von Politikern des Negierungsblocs it | ordneten Noſmarin als geſcheitert angeſehen werden kann, 
der Anſicht, daß die ſchwierige Wirtſchaftslage des Landes ein da die Ukrainer es abgelehnt haben, mit Noſmarin in Verbin⸗ 
parlamentariſches Regime erfordert und in der Nich⸗ dung zu treten, ſein Ziel die Minderheiten zur Mitarbeit zu ge⸗ 
tung gehen müſſe, auch die Opposition zur Mitarbeit heran: winnen, nicht erreicht wurde. 
zuziehen. Bekanntlich beſtand die Abſicht, daß Slawek vor der Im Verlauf des geſtrigen Nachmittags wurde die Nachricht 
Kabinettsbildung auch mit Führern der Oppoſition Fühlung | verbreitet, daß Oberſt Slawek wahrſcheinlich ſeine Miſſion in 
nehme, um ihr Programm kennen zu lernen. Er ſtieß auf Wider⸗ die Hände des Staatspräſidenten zur ücklegen werde, weil 
ſtand im eigenen Lager der Oberſten und die Folge war, daß | er im Regierungslager keine einheitliche Unterſtützung findet. 
ih eine Strömung gegen die Oberſtengruppe im Regierungs⸗ Es ſei bei dieſer Gelegenheit betont, daß wohl in letzter Stunde 
lager geltend macht. Man ſoll dieſe Oppoſition nicht über⸗ Pilſudski eingreifen wird und das Kabinett ganz in 
ſchätzen, aber Tatſache it, daß fie beſteht und ſich mit den Kom⸗ | jeinem Sinne ernennt. Es wird hier die Frage aufgewor⸗ 
mandos einfach nicht abfinden will. Der frühere Finanzminiſter fen, ob das kommende Kabinett bereit fein wird, eine Zufſam⸗ 
Matuszewski hat ſeine Teilnahme am Kabinett Slawek menarbeit ſelbſt mit der Oppoſition zu erzielen oder einen 
abgelehnt, ebenſo der Miniſter Matakiewicz. Als In⸗ausgeſprochenen Kampfcharakter tragen ſoll. 
nenminiſter wird jetzt ein neuer Mann genannt und zwar ein Die Entſcheidung ſelbſt liegt zur Stunde bei Marſchall Pilſudski. 
bisher in der Politik völlig unbekannter Dr. Liſiewicz, der = 


Sanierung ohne Reichstag Sd katie b. 
b R e N e der Radikal-Demokratiſchen Partei 
5 48 in Kraft — Die Notverordnung erlaſſen — die Preſſe zur Haltung des Neichskabinetts die von der Vereinigung Unabhängiger Demokraten am 30. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichspräſident liche Begründung erfahren hat. Eine Ergänzung der Begrün⸗ Wee y De ba der Berliner 
hat die ihm von der Regierung vorgeſchlagene Verordnung zur dung der neuen Notverordnung behält ſich die Reichsregierung f * Er 
Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen auf Grund Artikel 48 für die unmittelbar bevorſtehenden Beratungen des Reichstages 
der Neichsverfaſſung Montag in den ſpäten Abendſtunden voll⸗ vor, der ſich bekanntlich vom 3. Dezember ab mit der erſten 


kee und zur Verkündung an das Reichsgeſetzblatt weiterge⸗ 15 re e, a a Cher die Revolution 1 
7 Berliner Blätter zur Notverordnung. als die Diktatur! 


Berlin. Zur Notverordnung der Reichsregierung nehmen vor⸗ Madrid, Ende November 1930. 


läufig nur wenige Blätter Stellung. Sie beſchränken ſich im all⸗ nan n 4 
gemeinen darauf, Einzelheiten aus dem Inhalt, ſoweit fie bisher d hen re a CH un den Erklärungen 
bekannnt wurden, wiederzugeben. es ſpaniſch ch 5 8 8 eneral Derengu sr. der 
0 ganz unverholen mit einer neuen Diktatur drohte, deutet 
Im „Vorwärts“ weiſt Breitſcheid unter der Ueberſchrift | die Situation in Spanien nicht auf normalen Ablauf, ſon⸗ 
„Vor neuen Entſcheidungen“ darauf hin, daß die Ne: | dern auf kataſtrophale Entladung. Man erinnert ſich der 
gierung den ſozialdemokratiſchen Forderungen namentlich bei der | bewegten Tage, die dem Sturz des Diktators Primo de Ri⸗ 
Krankenverſicherung weitgehend Rechnung getragen habe. Auf | vera folgten; zu Hunderten wurden damals die Straßen⸗ 
jeden Fall habe aber das Kabinett der Verfallung eine Aus⸗ tafeln mit dem Namen des geſtürzten Diktators herunter⸗ 
legung gegeben, die bis hart an die Grenze ihrer Vergewal⸗ geriſſen und brauſende He dude auf die Republik hallten 
tigung gehe. Vieles oder alles werde im Reichstag von dem durch das ganze Land. Die jubelnde Stimmung wich leider 
Verhalten der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrattion abhän⸗ nur allzubald einer ſchweren Enttäuſchung. Der neue 
gen. Sie werde ſich in wenigen Tagen zu entſcheiden haben. Miniſterpräſident, General Berenguer, zeigte ſchon in ſeinen 
ob fie eine Vorlage auf Aufhebung der Notverordnung unter: erſten Taten, daß er ſich von ſeinem Vorgänger nicht all⸗ 
jtügen ſolle. Es ſei ein ſchweres Dilemma, vor dem die Sozial: zuſehr unterſchied. Wohl wurde die Zenſur ein wenig 
demokratie ſtehe. Die Entſcheidung werde davon abhängen, ob die [gelockert, die Verſammlungsfreiheit teilweiſe wiederher⸗ 
Sozialdemokratie: der Ueberzeugung ſein könne, daß die Tole⸗ geſtellt, man ſprach von Wahlen, von der Wiederherſtellung 
rierung einer auch nach ihrer Ueberzeugung ſehr bedenklichen der Verfaſſung, von einem neuen Parlament, von mehr 
Auslegung der Verfaſſung für das arbeitende Volk gefährlichere Freiheit und Recht... Gerade von Berenguer hatte man 
Folgen nach ſich ziehen könne, als die Eröffnung der Ausſicht auf erwartet, daß er das Erbe der Diktatur beſeitigen werde; 
ein Regierungsſyſtem im Sinn'e der Hitler und hatte er doch als General und Liebling Alfons des Drei⸗ 
Hugenberg. zehnten nach der unglücklichen Niederlage im marokkaniſchen 
n a. 8 des ige Inh Ber 3 
Rn e e er 8 | jeines Gegners Primo de Rivera zu ſpüren bekommen. Aber 
nt Pre Ba N uam 03 = ee, anſtatt ſich des Fußtrittes der Bourbonen zu erinnern, gab 
nicht nur uber die wi Witte arſſe im ormenden Sister er ſich jetz zum Vaſallen der morſchen Monarchie her, 
17. uhelfen für die er ncht verantwortlich ſei, ſondern auc. 1 . zun ale Brend ‚pegen Die rn 
2957 SE ER Pai la N 5 1 5 ) Be or lution. Das ſpaniſche Volk aber joll weiter zwiſchen Krone, 
uber die riſe des rlamentarismus, die von den Fraktionen Kirche und Kapitalismus zermalmt werden. 


mit 50 5 i Das ſpaniſche Problem: die Monarchie. 

traten müßten ſich „ As Be Neid $ Die Haltung Berenguers beweiſt nur allzudeutlich, daß 

4 J. bel ofen fü ßeſem Scr de Ran de eigentliche Pai des reaktionären Regimes der 
8 „ König iſt. Genau wie ſein Vater und Großvater treibt 
Im „Tag“ weiſt r Vorſitzende der deutſchnatlonalen er, jo lange er kann, mit ſeinen Miniſtern ſein Spiel: hebt 
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Der Inhalt der Notverordnung 

Berlin. Zu der amtlichen Mitteilung über die in Kraft 
geſetzte Notverordnung veröffentlicht die Regierung noch fol⸗ 
gende Mitteilung: 

Der Herr Reichspräſident hat die ihm von der Reichsre⸗ 
gierung vorgelegte Notverordnung unter dem heutigen Tage 
vollzogen. und bereits zur Veröffentlichung im Reichsgeſetzblatt 
weitergeleitet. Damit tritt auf Grund von Artikel 48, Abſatz 2 
der Reichsverfaſſung ein bedeutſames und umfangreiches Ge⸗ 
ſetzeswerk in Kraft. 

Die Notverordnung beſteht im weſentlichen aus drei Tei⸗ 
len. Zunächst enthält fie auf Grund der inzwiſchen geſammel⸗ 
ten Erfahrungen und wertvoller politiſcher Anregungen gewiſſe 
Abänderungen der Notverordnung vom 26. Juli, insbe⸗ 
ſondere hinſichtlich der Krankenverſicherung, der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung und der Gemeindefinanzen. Sodann umfaßt fie 
neue Notperordnung im Wirtſchafts⸗ und Finanzplan der Reichs⸗ 
regierung wie er inzwiſchen vom Reichsrat verabſchiedet iſt. Nur 
iniojern find gewiſſe Abänderungen vorgenommen worden, als 
verfaſſungsändernde Beſtimmungen ausgeſchloſſen worden ſind. 
Der dritte bedeutſamſte Teil der Notverordnung umfaßt Maß⸗ 
nahmen zur Stützung der notleidenden Landwirtſchaft. In die⸗ 
ſem Abſchnitt ſind zur Sicherung der heimiſchen Produktion ge⸗ 
wiſſe Zelländerungen vorgeſehen, ferner wichtige Beſtimmungen 
in das Brotgeſetz ein- und u. a. hinſichtlich des Beimiſchungs⸗ 
zwanges beigefügt, und die Vorſchriften des dem Reichstag be⸗ 
reits vorgelegten Handelsklagengeſetzes aufgenommen worden. 

Die geſamte Notverordnung gliedert ſich in neun Teile und 
zwar mit den Untertiteln: 

1. „Aenderung der Notverordnung vom 26. Juli 1930“. 
2. „Sicherungen des Haushalts“. 

3. „Steuervereinſachung und Steuervereinheitlichung“. 
4. „Senkung von Realſteuern und Verkehrsſteuern“. 


Die „Vofſiſche Zeitung“ ſchreibt, wenn der Reichstag 
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5. „Finanzausgleich“. Reichstagsfraktion, Dr. Oberfohren, darauf hin, daß der fo fie empor, müßt jie aus und läßt fie jofort jallen, wenn 
6. „Fragen der Reichsbank, der Golddiskontbank und der Ren genannte Sanierungsplans grundſätzlich zu N w 1 ihm dies vorteilhafter erſcheint. Das aber iſt das eigent⸗ 

tenbank“. lei, weil er unter Verkennung der wahren Urſachen der politi⸗ liche Problem der ſpaniſchen Politik: der König iſt ſo ſehr 
7. Wohnungswirkſchat⸗ ſchen und wirtſchaftlichen t in Deutſchland Eine ate mit der Verantwortung für die Diktatur und mit der 
E und ſchließlich ſtrophenpolitit e ſichrfübre, die zur Auflöſung des Enttäuschung des Volles über ihre Nachfolger belaſtet, daß 
8. „Schutz der Landwirtſchaft“ und ſchließ . Wirtſchafts⸗ und des flaglichen Daſeins, d. h. schließlich ins es nahezu unmöglich ſcheint, dieſes Regime zu liquidieren, 


9. „Vereinfachung und Erſparniſſe auf dem Gebiete der Rechts- Chaos führen müſſe. Die Regierung Brüning befind ſich n ohne zugleich mit der Monarchie aufzuräumen. Der Aß⸗ 
pflege“. ausgeſprochenem Gegenſatz zu dem bei der letzten Wahl deui⸗ nigsthron ſteht einer verfaſſungsmäßigen Löſung des ſpani⸗ 
Wie amtlich mitgeteilt wird, wird von einer weiteren Ein⸗ lich hervorgetretenen Willen des Volkes. . r nan ſchen Problems im Wege: Rückkehr zur Demokratie bedeutet 

zelbegründung der Notverordnung in Geſtalt einer amtlichen tionalen e eee müſſe cs ſein, Die Verfälſchang und Sturz der Monarchie, gegen die ji dieſe mit allen Mitteln 
Verlautbarung im Augenblick abgeſehen. zumal der Wirtſchafts⸗ Mißachtung des klaren Voltswillens durch eee Wider⸗ wehrt. — Darum glaubt auch niemand, daß es die 
und Finanzplan, der den weiteren Juhalt der Notverordnung |, Hand gegen die Regierung Brüning zu hintertreiben. Regierung Berenguer mit den Wahlen ernſt meint. 
bildet, bereits am 30. September d. Is. eine eingehende amt⸗ Zi Bi — — Eine freie Wahl würde vorausſichtlich die Niederl ige 
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der Monarchte bedeuten. Das will fie verhüten; do rum 
ſchiebt fie die Wahlen immer wieder hinaus. 
Die politiſchen Kräfte. 

Die Diktatur Primo de Riveras hat einen deutlichen 
Zerſetzungsprozeß im konſervativen Lager 
eingeleitet. Der rückſchrittlichſte Teil, beſtehend aus den 
„Granden“, dem Kleinadel, dem machtlüſternen Teil des 
Militärs und natürlich dem Klerus, ſchwenkte zur Diktatur. 
Eine andere Gruppe, der ſtreng konſervative Männer, wie 
Romanones, La Cierva und Sanchez Guerra angehören, 
ſtand abjeits und wurde von der Diktatur ſogar verfolgt. 
Trotzdem hält dieſe Gruppe an der Monarchie feſt und 
fordert nur mit Nachdruck verfaflungsmäßlge Zuſtände. 
Eine dritte Gruppe, an deren Spitze der Charakterkopf 
Alcala Zamora ſteht, iſt gänzlich von der Monarchie abge⸗ 
fallen und bekennt ji heute unumwunden zur Republik. 

Einen Mittelpunkt des Kampfes gegen Diktatur und 
Monarchie bildet heute das „Ateneo de Madrid“ in welchem 
ſich ein großer Teil der liberalen Intelligenz, der Profeſ⸗ 
ſoren und der freien Berufe vereinigt. Primo de Rivera 
hatte dieſe Bereinigung jahrelang geſperrt gehalten und 
alle Proteſte gegen dieſe Maßnahme blieben ungehört. Jetzt 
macht ſich die lang aufgeſpeicherte Erbitterung Luft: Miguel. 
de Unamuno, der ehemalige Rektor der Aniverſität Sala: 
manca, verbannt, geflüchtet und jetzt unter allgemeinem 
Jubel zurückgekehrt, iſt ihre Verkörperung und ihr Wort⸗ 
führer. — Die Stellung der Armee iſt zweifelhaft. Sicher⸗ 
lich iſt aber auch hier die Gärung in einzelnen Truppen⸗ 
körpern ziemlich ſtark; das beweiſt die Erſcheinung und 

das Schickſal des tapferen Fliegermajors Franco. 
Ohne Sozialiſten keine Löſung. 

Aber alle dieſe freiheitlichen Strömungen, die heute 

durch Spanien ziehen, genügen nicht. Sie haben den Heiſt, 
aber es fehlt ihnen der Körper, die Organiſation. Sie 
erfaſſen wohl einen wichtigen Teil der öffentlichen Mei⸗ 
nung, aber es mangelt ihnen der Rückhalt in den hreit en 
Maſſen des Volkes. Der Weg vom Arbeiter zum repu⸗ 
blikaniſch⸗liberalen Profeſſor im Ateneo iſt ſehr weit. ur 
eine Kraft vermag hinter der gehne der demokratiſchen 
Republik auch die diſziplinierte Armee bereitzuftellen: die 
lozialiſtiſche Arbeiterpartei und die ihr nase: 
ſtehenden Gewerkſchaften. Ihre Schlagkraft iſt währe rd 
der Diktatur womöglich noch des Jan und heute ſind ſie die 
einzige große Organiſation des Landes, die jedem neuen 
Diktaturſtreben wirkungsvoll entgegentreten kann. Nur 
mit der Abel können heute alle brennen⸗ 
den Fragen Spaniens dae werden. Das behagt freilich 
vielen Leiſetretern der bürgerlichen Demokratie nicht. Sie 
möchten wohl die Mitarbeit des ſpaniſchen Proletariats, 
haben aber gleichzeitig gewaltige Angſt vor dem Aufſtieg 
der Arbeiterklaſſe, um ſo mehr, als in manchen Teilen des 
ſpaniſchen Proletariats die alten ſyndikaliſtiſchen und 
neue radikale Strömungen lebendig ſind. 


Wahlen oder Revolution? 

Seit einem Jahre verſchiebt die Regierung Berenguer 
ſtändig den Termin der Wahl. Nach den jüngſten Ereig⸗ 
niſſen hält man es in Spanien wieder für ſehr unſicher, ob 
es überhaupt zu Wahlen kommt. Aber gerade dieſe Un⸗ 
ſicherheit B die innere Gärung. In den Fabriken 
und Werkſtätten, in den Städten drängt alles zu einem 
politiſchen Amſturz. Die Regierung ſpürt die Spannung 
und verſucht mit angehäuften Bajonetten den Deckel des 
Pulverfaſſes W i en Tagelang glichen Madrid, 
Barcelona und Bilbao großen Heerlagern; der Miniſter⸗ 
präſident ſprach von einer neuen Diktatur. Die Antwort 
auf die Ankündigung iſt kurz und bündig: „El Socialiſta“, 
das offizielle Organ der ſozialiſtiſchen Partei, ſprach das 
bedeutungsvolle Wort: „Bevor die Diktatur kommt 
— eher die Revolution; bevor wir die ge⸗ 
waltſame Entrechtung dulden — eher das 
Blut auf den Straßen.“ Dieſe Worte haben gerade 
im Blatt der ſozialiſtiſchen Partei weittragende Bedeutung, 
denn man weiß, daß dieſe Partei ſich oft den umſtürzleriſchen 
Abenteuerplänen ungeduldiger und ehrgeiziger Militärs, 
aber auch der Ungeduld und Unüberlegtheit in den eigenen 
proletariſchen Reihen entgegengeſtellt hat. Mit 
Nachdruck verlangt die ſpaniſche Arbeiterſchaft heute eine 
Klärung der chaotiſchen Zuſtände. Sie iſt nicht gewillt, ſich 
durch Wahlſchwindel entrechten oder ſich durch ewige Quer: 
treibereien um ihr Wahlrecht, um die Mitbeſtimmung im 
Staate bringen zu laſſen. Noch gibt es einen Weg, um das 
drohende Unheil einer gewaltſamen Explofton, eines Bür⸗ 
gerkrieges zu verhüten: die Ausſchreibung freier, 
geheimer und gleicher Wahlen! 


—— — — —— — . E—ů—ͤꝓẽ — 


Korruptionsſfandale in Frankreich 


Ar 


Stautsijelteläre, deren Verwicklung in den 
Skandal der Ouſtric-Bank das Kabinett 
gefährdete 
Falcoz (links), Unterſtaatsſekretär des Miniſteriums der 
Oeffentlichen Arbeiten, und Lautier (rechts), Unterſtaats⸗ 
ſekretär des Miniſteriums der Schönen Künſte, die beide in 
den finanzpolitiſchen Ouſtric⸗Skandal verwickelt find und 
zurücktreten mußten. Die Demiſſion der beiden Staatsſokre⸗ 
täre gab Anlaß zu einer ſtürmiſchen Interpellationsdebatte 
im franzöſiſchen Parlament, bei deren Abſtimmung die Re⸗ 

gierung Tardieu auf das ſtärkſte bedroht war. 


ameritas Mbtpeht gegen die Mrbeitstofnteit 


Die Vorſchläge des Arbeitsminiſters — 1 Milliarde Dollar für Notſtandsarbeiten 


— 


Neunork. Der Arbeitsſekretär Davis, der von feinem Ro 
ſten zurücktritt, fordert in ſeinem Abſchiedsberſcht zur Behebung 
der Arbeitsloſigteit in den Vereinigten Staaten völliges Ber: 
bot der Einwanderung für alle, die in Amerika auf 
Broterwerb angewieſen find, Verbannung der radika⸗ 
len Elemente und völlige Umarbeitung des Ein⸗ 
wanderungsgeſetzes. Bemerkenswert ii; dabei, daß Dur 
vis ſelbſt als Sjähriger Junge eingewandert iſt. Gleichzeitig 
gründeten bekannte Induſtrielle und Bankleute eine Notlommiſ⸗ 
ſion, die vorſchlägt, eine „Proſperltätsanleihe“ in Höhe von 
1 Milliarde Dollar aufzulegen, die zur Durchführung öffentlicher 
ſtaatlicher Arbeiten verwendet werden ſoll. 

* 

Neuyort. Der Vorſchlag des Bürgerausſchuſſes an die Ri: 
gierung, eine Anleihe in Höhe von 1 Milliarde Dol⸗ 
lar zur Behebung der Arbeitsloſigkelt aufzulegen, 
findet in Kongreßkreſſen ſehr freundliche Aufnahme. Die Eins 
bringung eines entſprechenden Antrages iſt bald zu erwarten. 

Großes Aufſehen erregt eine Beſprechung, die zwiſchen dem 
Präſidenten Hooper und dem Führer der Demoktratiſchen Se: 
natspartei Robinſon ſtattfand. Die Ausſprache ergab nal: 
lige Uebereinſtimmung zwiſchen dem Präſidenten und dem Oppo⸗ 
ſitionsführer über die verſchiedenen wi rtſchaftlichen 
Hilfsmaßnahmen, die der Kongreß in den nächſten Wochen 


vorabſchieden ſoll. Es erſcheint jedoch äußerſt fraglich, ob der 
Burgfriede von Dauer ſein wird. Wenn der Pyiſi⸗ 
dent darauf beſtehen ſollte, daß der Senat das Haager Rrotofoll 
noch während der Wintertagung ratifiziert, ſo wird ſich eine Son⸗ 
dertagung kaum vermeiden laſſen. 


Eine Erklärung Stimſons 


Betlin. Staatsſekretär Stimſon, der von einer kurzen Urs 
laubsreiſe zurückgekehrt iſt, trat nach einer Meldung Berliner 
Blätter aus Waſhington am Montag in der Preſſekonfetenz der 
franzöſiſchen Veeinfluſſungspolitik energiſch entgegen und be⸗ 
tonte, nichts ſei geſchehen, das als eine Aenderung des amerika⸗ 
niſchen Standpunkts in der Abrüſtungsfrage oder in der An⸗ 
leihepolitik gedeutet werden könnte. Er erklärte, daß Gibſon 
in Genf weder inſtruiert worden ſei, noch beabſichtigt habe, ſich 
zur Frage des Verſafller Vertrages irgendwie zu äußern. Falſch 
ſei ferner die Meldung, daß Gibſon inſtruiert worden ſei, Frank⸗ 
reichs Standpunkt in Genf zu unterstützen. Abſolut unwahr fei 
die Meldung, daß er, Stimſon, dem Botſchafter von Prittwitz 
erklärt habe Deutſchland verletze den Geiſt des Kelloggpaktes 
durch ſtändige Reden von Aufrüſtung. Nichts, was auch nur 
entfernt dieſer Darſtellung ähnlich ſehe, ſei von ihm zu Herrn 
von Prittwitz geſagt worden. 


Wenige Minuten nach dem Attentat: Der ſchwerverwundete japaniſche Staatsmann wird von ſeinen Begleitern aus 


Rechts auf dem Bilde das Porträt des Attentäters. 


auf einem kleinen Bahnhof ein 
Der Attentäter, der 23jähr. Tomeo Sagoha, 


konnte ſofort verhaftet werden. Miniſterpräſident Hamagutſchi befindet ſich bereits auf dem Wege der Beſſekung. 


Revifionsdebatte Leon Blum 
gegen Tardien 


Paris. Der ſozialiſtiſche Parteiführer Leon Blum 
ſtellt im „Populaire“ ſeſt, daß Tardieu in ſeiner letzten Kam⸗ 
merreden mit der Behauptung, der Artikel 19 des Völkerbunds⸗ 
paltes geſtatte eine territoriale Henifion nicht, eine glatte Fül⸗ 
ſchung begangen habe. 

Schließlich erinnert Leon Blum daran, daß Tardieu der erſte 
geweſen ſei, der vor zehn Jahren jene ſamoſe Theſe aufgeſtellt 
habe, daß die Friſten zur Räumung des Rheinlandes noch nicht 
zu laufen begonnen hätten. Und doch ſei er, Tardieu, es geweſen 
der das Rheinland vor dem Verſalltag geräumt habe. Vielleicht 
werde ſich die Geſchichte den Witz leiſten, daß Tardieu ſelbſt 
einmal die Verhandlungen über die Reviſion 
der Verträge einleiten müſſe. 3 


Engliſcher Schritt in Moskau 


London. Henderſon teilte am Montag im Unterhaus mit, 
die Regierung habe einen diplomatischen Schritt bei der Sowjet⸗ 
regierung wegen der Behauptungen unternommen, daß England 
ſich an einer Aktion gegen Rußland beteiligen wollte 
Soweit die Behauptungen des Staatsanwalts in Moskau als 
Anſichten der Sowjetregierung angsichen werden müſſen, habe der 
britiſche Außenminiſter an den Aeußerungen Anſtoß genommen, 
die feindſelige und unbegründete Anſichten über 
die frühere und jetzige engliſche Regierung enthielten. In dieſem 
Sinne ſei der engliſche Botſchafter bei den Moskauer Regierungs⸗ 
ſtellen vorſtellig geworden. Auf die Frage, welche weiteren 
Schritte er erwäge, antwortete Henderſon, daß zunächſt die Ant⸗ 
wort des engliſchen Botſchafters in Moskau abgewartet werden 


miiſſe. 
Vorläufig kein engliſcher 
Bergarbeiterftreit 
London. Die Gefahr eines Kohlenſtreits in ganz 


England ſcheint wenigſtens für den Augenblic beſeitigt zu 
ſein. In Schottland befinden ſich zwar noch 92 000 Bergarbeiter 
im Ausſtand, nachdem die Verhandlungen ergebnislos abge⸗ 
brochen worden ſind, jedoch erwartet man, daß auch dort der 
Streik ſchnell wieder abflauen wird — die Arheiter eines Be⸗ 
zirks haben ſchon begonnen, wieder in die Grube einzufahren. In 
den Bezirken England und Wales ift ein proviſotiſches 
Ablommen zum Albſchluß gekommen, das bis zur endgültigen 
Entſcheidung einen Streik ausſchließt, ſoweit die Bezirke 
nicht überhaupt ſchon den Siebeneinhalbſtundeutag hatten. 


Kommuniſtiſche Kundgebung gegen den 
Kongreß 


Neuyork. Bei der Eröffnung der Wintertagung des ame: 
ritaniſchen Kongteſſes veranſtalteten die Kommuniſten eine. ger 
räuſchvolle Kundgebung. Sie verſuchten den Kapitolshügel 
zu türmen. Der Polizei gelang es jedoch mühelos, die Dr: 
monſtranten mit Hilfe von Tränengasbomben zu zerſtreuen. 


Adolf Hoffmann geſtorben 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ meldet, iſt der ſozial⸗ 
demokratiſche Landtagsabgeordnete Adolf Hoffmann im Alter von 
72 Jahren geſtorben. Adolf Hoffmann iſt unter dem Beinamen 
„Jehn⸗Gebote⸗ Hoffmann“ allgemein bekannt geworden. 


Ankow bittet um Verlängerung 
ſeines Arlaubs 

Kowno. Der beurlaubte Vorſitzende des Rates der Volks⸗ 
kommiſſare der Sowjetunion, Ry ko w, der am 6. Dezember von 
ieinem Urlaub zurückkehren und die Leitung der Geſchäfte über: 
nehmen ſollte, hat nunmehr ein Schreiben an die Reglerung ge⸗ 
richtet, in dem er bittet, daß ſein Urlaub bis zum 1. Februar 1931 
verlängert werde. 


Trotzki in Oslo? 

Oslo. Wie die Osloer Blätter melden, iſt Trotzki Zrei⸗ 
tag abend dort eingetroffen. Er fol ſich im Grand⸗Ootel als Dr. 
Braunitcin eingetragen haben. Dieſe Meldung ift inſofern 
intereſſant, als auf den Schweden⸗D⸗Zug, mit dem Trohli von 
Berlin nach Oslo fuhr, in der Nacht von Mittwoch auf Donners⸗ 
tag bei Prenzlau ein Anſchlag verübt wurde. Nach den 
Photographien, die auf nenne Pie Boden von Trotzki gema ht 
worden ſind, dürfte es ſich wirtlich um ihn handeln. Er ſelbſt, 
wie ſein Sekretär weigern ſich, Journaliſten zu empfangen oder 
Auskünfte zu erteilen. 


Zum Bundesvorſitzenden 


des Deutichen Oſtmarken vereins gewählt 
wurde Major a. D. Wagner. 


Mittwoch. den 3. Dezember 1930 


Darum reden fie nicht... 2 


Breſt⸗Litowsk wurde als Gefängnis aufgelöſt. Alle 
Tell en wurden aus Breſt nach den Zivilgefängniſſen, zum 
eil nach Mokolow und zum Teil nach Grojne übergeführt. 
Der Gendarmerieoberſt Koſtek-Bernacki, der die geweſenen 
Abgeordneten überwachte, iſt wieder in Przemysl und kom- 
mandiert dort ein Regiment. 

Was in Breſt⸗Litowsk vor ſich ging, bleibt weiter ein 
Geheimnis, obwohl inzwiſchen einige von den geweſenen 
Sejmabgeordneten gegen hohe Kauton entlaſſen wurden. 
Sie ſchweigen alle wie das Grab. Bereits vor den Wahlen 
um Warſchauer Sejm iſt es aufgefallen, daß die meiſten 
nſaſſen des Breiter Gefängniſſes auf die Kandidatur ver: 
zichtet haben. Selbſt jene geweſenen Sejmabgeordneten, 
die bereits vor ihrer Verhaftung die Kandidatendeklaratio⸗ 
nen unterfertigt haben, ſchickten aus dem Breſter Gefängnis 
eine Erklärung, daß ſie ihre Kandidatur zurückziehen. Solche 
Erklärungen haben die geweſenen Sejmabgeordneten Witos, 
Liebermann, Kiernik, Prager u. a. unterzeichnet. Der 
Krakauer „Blagierek“ hat triumphiert die Photographien 
dieſer Briefe veröffentlicht. Die Begründung dieſer Er⸗ 
klärungen über die Rückziehung der Kandidaturen klang 
auch ſonderbar. Es wurde dort geſagt, daß ſie deshalb 
auf die Kandidatur verzichten, weil ſie nicht genügend über 
das politiſche Leben informiert ſind. So pflegt doch ein 
Politiker nicht zu reden, ſelbſt wenn er zwei Monate aus 
dem politiſchen Leben ausgeſchaltet war. 

In der vorigen Woche wurden die geweſenen Sejm⸗ 
abgeordneten Witos, Liebermann, Maſtek, Kiernik und 
Putek aus dem Gefängnis entlaſſen. Da iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß ſich die Freunde und Bekannten an die Ent⸗ 
laſſenen herandrängten, um etwas über Breſt zu erfahren. 
Wurde doch jo viel über Breſt geſchrieben, aber Poitives 
konnte niemand etwas erfahren. Kein Wunder aljn, daß 
man den entlaſſenen Opfern das größte Intereſſe widmet 
und das Geheimnis von Breſt lüften wollte. Die ent⸗ 
laſſenen Sejmabgeordneten bewahren jedoch das Schweigen. 
Kiernik und Witos haben auf die Sejmmandate verzichtet. 
Kiernik will ſich angeblich vom politiſchen Leben überhaupt 
zurückziehen. So meldet die Preſſe. 

Das Schweigen der enthafteten Sejmabgeordneten 
kann man vorläufig damit entſchuldigen, daß ſie übermüdet 
und krank ſind. Der Sejmabgeordnete Liebermann 
z. B. iſt ſchwer krank. Er hat ſich im Gefängnis ein ſchweres 
Nierenleiden zugezogen und liegt im Bette. Man muß 
ihnen vorallererſt Ruhe laſſen, damit fie ſich erholen kön⸗ 
nen. Hoffentlich werden ſie ſpäter reden, nachdem ſie wieder 
zu ſich gekommen find. Hoffentlich .... 

U. a iſt auch der geweſene Sejmabgeordnete Maſtek 
aus dem Gefängnis enlaſſen. Genoſſe Maſtek war ein 
großer ſtarker Menſch geweſen. Als er aus dem Gefängnis 
entlaſſen wurde fuhr ihm der Redakteur des Krakauer 
„Napzrod“, Genoſſe Korolewicz, entgegen. Er erreichte den 
Genoſſen Maſtek in Trzebina und fuhr mit ihm nach Kra⸗ 
kau zuſammen. Genoſſe Korolewicz ſchildert die Unter: 
redung im „Naprzod“ mit Maſtek wie folgt: 


„Ich ſchaute ihn an und es wurde mir traurig zu Mute. 
Dieſer Rieſe, der Maſchiniſt mit dem breiten Rücken, mit 
dem vollen Geſicht, ſieht heute anders aus. Die Geſichts⸗ 
züge ſind zuſammengezogen, die Augen in bläulicher Ein⸗ 
rahmung ſind eingefallen und eine auffallende Ermüdung 
iſt ſichtbar. Er ſitzt zuſammengekauert und bucklig und 
ſcheint in ſeine geheimnisvollen Gedanken hinzuſehen. In 
dieſen Augen konnte man viel leſen. Plötzlich wandte er 
ſich an mich. — „11 Kilogramm habe ich verloren!“ — 

Er zündete eine Zigarette an. Auf dem kleinen Eck⸗ 
tiſchchen am Fenſter lagen ſchon mehrere leere Schachteln 
von den „Plaski“⸗Zigaretten. 

„Warum rauchen ſie ſo viel?“ frug ich. Die Unter⸗ 
haltung ſtockte. Der Zug wollte die Verſpätung einholen 
und fuhr ſchnell. Wir öffnen die Tür. Im Abteil war es 
ſchwül. Ich wollte etwas erfahren — die Neugierde eines 
Journaliſten kann nicht jo leicht befriedigt werden. „Na 
— und was?“ — frug ich. Bevor ich die Frage beenden 
konnte, ergriff Maſtek nervös meine Hände und ſagte im 

lüſtertone: „Ich bitte Sie, fragen fie mich nicht. Ich bin 
ehr ermüdet und werde nichts ſagen.“ 

Ich ſchwieg und er ſah wieder tief in ſeine Gedanken 
hinein. So ſchweigen ſie alle. Sie haben geknebelte Lip⸗ 
pen. Als wir in Krakau ankamen und die Arbeiter Maſtek 
begrüßen wollten, erſchien die Polizei und trieb alle aus— 
einander. N 

Das Geheimnis über 
beſtehen. 


Die ſchleſiſchen Kapitaliſten kündigen eine Lohn- 
reduzierung an 


Die Sanacja hat in dem letzten Wahlkampfe geſiegt. 
Im Warſchauer Sejm erlangte ſie die Mehrheit. Vor den 
Wahlen wurde den Arbeitern ein Paradies auf Erden ver⸗ 
ſprochen, damit fie nur für die Sanacja ſtimmen. In den 
Wahlaufrufen war die Rede von Erhöhung der Löhne, und 
ſonſtige Sachen, die den Arbeitern bevorſtehen, wenn ſie 
für die „1“ ſtimmen werden. Die Arbeiter ließen ſich ver⸗ 
leiten und ſtimmten auch für die „1“. Gleich nach den 
Wahlen erhielten die Arbeiter prompt den Lohn für ihre 
Treue zur Sanacja. Der Verband der ſchleſiſchen Kapita⸗ 
liſten für den Bergbau kündigt den Arbeitern den Lohn⸗ 
tarif zum 31. Dezember, weil er beabſichtigt, die Löhne zu 
reduzieren. Das diesbezügliche Schreiben, das an alle Ar⸗ 
beitergewerkſchaften gerichtet wurde, lautet wie folgt: 

„Arbeitgeberverband für die oberſchleſiſche Berg⸗ und 
Hütteninduſtrie. Mithin kündigen wir die in Geltung 
ſtehenden Lohnverträge in der Steinkohlen- und Erz 
induſtrie zum 31. Dezember 1930. 

Glück auf! Arbeitgeberverband für 


Berg: und Hütteninduſtrie. Tarnowski.“ 
Kurz und bündig, iſt aber mit der bevorſtehenden Lohn⸗ 
reduzierung in der Kohleninduſtrie gleichbedeutend. Ein 
Lohnkampf ſteht bevor, und in dieſem Lohnkampf ſteht die 


Breſt⸗Litowsk wird weiter 


die oberſchleſiſche 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 3. Dezember 1930 


Polniſch Schleſtien |Pofumente der „Schande“ 


aus der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Die deutſchen „Barbaren“ — Lichtbilderaufnahmen aus Golaſſowitz — Brzezie, Kochlowitz und Klein⸗ 
Dombrowka wurden „überſehen“ — Die Sanacjapreſſe will nicht au klären, ſondern verleumden 


In der letzten Wahlwoche wurden zweifellos in unjerer 
Wojewodſchaft viele „Schandtaten“ verübt, die die Preſſe 
immer noch beleuchtet. Aus den einzelnen Gemeinden werden 
immer neue Schandtaten gemeldet, und dennoch iſt es noch 
lange nicht alles, was ſich in der Wahlzeit zugetragen hat. 
Bis jetzt hat die Preſſe noch keine Lichtbilder von all den 
Heldentaten gebracht, die hier ſo zahlreich, faſt in allen 
ſchleſiſchen Gemeinden, vorgekommen ſind. Dieſe „Doku⸗ 
mente der Schande“ veröffentlicht die Sanacjapreſſe, freilich 
nur ſolche, die angeblich die Oppoſition, vor allem die deutſche 
nationale Minderheit, diskreditieren ſollen. 

Die geſamte Sanacjapreſſe, in allen Winkeln des pol⸗ 
niſchen Staates, veröffentlicht Lichtbilder des ermordeten 
Wachtmeiſters Sznapka in Golaſſowitz. Die Leiche liegt 
entblößt auf dem Bilde und am Halſe ſieht man eine Stich⸗ 
wunde. Das zweite Lichtbild zeigt den ermordeten Wacht⸗ 
meiſter von der anderen Seite. Auerft ſieht man am Halſe 
eine kleinere Wunde, dann eine große Schnittwunde im 
Nacken, drei Schnittwunden und eine Anzahl kleinerer 
Wunden auf dem ganzen Rücken. Selbſtverſtändlich werden 
die Bilder durch eine beſondere „Aufklärung“ ergänzt, die 
da beſagt, daß die deutſchen „Barbaren“ wie die Beſtien ge⸗ 
hauſt und den Mord an dem Wachtmeiſter verübt haben. 
Oben leſen wir die Aufſchrift: „Dokumente der Schande“. 
Jede Redaktion hängt den ſchauerlichen Bildern noch eine 
beſondere Bemerkung an, in welcher die deutſche nationale 
Minderheit auf das gemeinſte beſchimpft wird. Dann wird 
Europa eingeladen, ſich die „Dokumente der Schande“ der 
deutſchen Minderheit in der Wojewodſchaft anzuſehen und 
ſich ein Bild über die angeblichen Terrorakte der Polen 
gegen die Deutſchen zu machen. Man redet den Sanacja⸗ 
anhängern ein, daß zwar in der Wojewodſchaft Terrorakte 
verübt wurden, aber durch die Deutſchen gegen die Polen. 
Wer dieſe Bilder ſieht und die Verhältniſſe in der Woje⸗ 
wodſchaft nicht kennt, der wird der Sanacjapreſſe glauben, 
daß die Deutſchen tatſächlich „Barbaren“ ſind, die bei jed m 
Anlaß zum Meſſer greifen und unſchuldige Menſchen hin⸗ 
morden. Zum Glück gibt es nicht mehr viele naive Men⸗ 
ſchen in Polen, die auf den Sanacjaſchwindel hereinfallen. 
Wer die Aufſtändiſchen ſind und wozu ſie fähig ſind, weiß 
man bereits, nicht nur in Polen, aber auch im Auslande 

Der Mord an dem Wachtmeiſter Sznapka wird den 
Deutſchen in Golaſſowitz in die Schuhe geſchoben. Ob der 
Wachtmeiſter von den Deutſchen erſtochen wurde, das ſteht 
noch lange nicht feſt. Die eingeleitete Unterjuhung hat bis 
jetzt dieſe Behauptung nicht beſtätigt und man pricht 
bereits davon, daß ganz andere Hände im Spiele waren. 
Wir wiſſen nur ſo viel — das ſteht einwandfrei feſt — daß 
an dieſem Tage eine „Strafexpedition“ der Aufſtändiſchen 
zweimal in Golaſſowitz war, die nach Angaben des Sanacja⸗ 
organs nur den Organiſten einmal ins Geſicht geſchlagen 
hat. Es ſteht einwandfrei feſt, daß die geſamte Bevölkerung 
von Golaſſowitz alarmiert war, um einen Angriff der 
Sanacja auf ſeiten der Kapitaliſten, denn der „Lewiatan“ 
bildet die Kerntruppe im Sanacjalager. Da werden wieder 
einmal die verhaßten Sozialiſten eingreifen und helfen 
müſſen. Arbeiter, es iſt noch nicht zu ſpät! Tretet den 
freien Arbeitergewerkſchaften bei und übt Solidarität! — 
Mit gemeinſamen Kräften werden wir den Anſchlag auf 
den Arbeiterlohn abwehren. 


Voreilige Gerüchte über Rück ritt des ſchleſiſchen 
Vojewoden 

Die polniſche Preſſe ſchreibt im Zuſammenhange mit dem 
letzten Beſuch des ſchleſiſchen Wojewoden in Warſchau, von ſeinem 
bevorſtehenden Rücktritt. In den gut informierten Kreiſen 
ſpricht man davon, daß Dr. Grazynski in Wolhynien bezw. 
Wilna die Leitung der Wojewodſchaft übernehmen ſoll. Was 
an dieſen Gerüchten wahr iſt, ſteht nicht feſt. Zu bemerken ware 
nur, daß ſolche Gerüchte wiederholt aufgetaucht ſind, die ſich 
jedoch nicht bewahrheitet haben. 


Landwirtkſchaftskammerwahlen im Landkreiſe 
Kaltow'gz 

Die Wahlkommiſſion für die Wahlen zum Landwirtſchafts⸗ 
kammer⸗Rat für den Landkreis Kattowis jest ſich folgendermaßen 
zuſammen: 

Stadt Myslowitz: Vorſitzender Stadtrat Caſpari aus Mys⸗ 
lowitz, Mitglieder: Landwirt Jan Laſok II, Brzenskowitz, Landwirt 
Franz Muſiol, Brzezinka, Ing. Georg Fryda, Myslowitz: aus 
Kochlowitz: Vorſitzender; Landwirt Wollny, Kochlowitz; Mitglie⸗ 
der: Landwirt Alois Skudella, Halemba, Landwirt Paul Zdebel, 
Neudorf; aus Rosdzin: Vorſitzender: Landwirt Karl Habryka, 
Rosdzin, Mitglieder: Landwirt Ludwig Broda, Eichenau. Müh⸗ 
lenbeſitzer Bernhard Kröl, Eichenau, Landwirt Jakob Kus, Schop⸗ 
pinitz; aus Bielſchowitz: Vorſitzender: Grubendirektor Strze⸗ 
szewski, Bielſchowitz, Mitglieder: Arbeiter Robert Kozlowski, 
Kuntzendorf, Mühlenbeſitzer Paul Naczenski, Makoſchau, Gaſtwirt 
Paul Skoludek, Paulsdorf; aus Michalkowitz: Vorſitzender: Re⸗ 
viſor Theodor Jadwiczszak, Siemianowitz, Mitglieder; Landwirt 
Joſef Kowka II, Chorzow, Landwirt Felix Fojcik, Michalkowitz. 
Landwirt Ludwig Ciopala, Bittkow und Landwirtſchaftsdirektor 
Bronislaus Strug aus Macejkowitz. 

Die Wahlen zum Landwirtſchaftskammer⸗Rat finden bekannt⸗ 
lich am 14. d. Mts. ſtatt. y. 


I Aer 


taufen wer vertaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
“ 


„Volkswille 


Aufſtändiſchen abzuwehren. Wir hoffen, daß die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion dieſe bedauernswerten Vorfälle in 
Golaſſowitz reſtlos aufklären wird. — 

Hier ſoll aber auf etwas anderes hingewieſen werden, 
und was von der Sanacjapreſſe „überſehen“ wurde. In 
Brzeſie wurden doch ſo viel Wohnungseinrichtungen pol⸗ 
niſcher Bürger deutſcher Nationalität demoliert. Alles 
wurde kurz und klein geſchlagen. Nicht einmal die Maria, 
Mutter Gottes und der gekreuzigte Heiland, wurden ver⸗ 
ſchont. Alles lag in Scherben. Die „Strafexpedition“ der 
Aufſtändiſchen in Brzeſie hat gut und gründlich gearbeitet. 
Sie arbeitete fleißig den ganzen Abend, und ſelbſt tief in 
die Nacht hinein, ohne daß ſie von der Ortspolizei bei der 
Arbeit gehindert wurde. Eine Reihe von Bewohnern in 
Brzeſie, die gründlich durchgeprügelt wurden, liegen immer 
noch verbunden in den Betten, und etliche ſind zu Krüppeln 
geſchlagen worden und werden ſich daraus zeitlebens nicht 
mehr erholen können. Das wären wirklich ſchöne Lichtbilder 
für die Sanacjapreſſe geweſen, die Aufnahmen von Brzeſie. 
Sie zog lieber die Aufnahme des ermordeten Polizeiwacht⸗ 
meiſters in Golaſſowitz vor, weil die Mordſache vorläufig 
noch nicht aufgeklärt iſt und die Täter bis jetzt noch anbe⸗ 
kannt ſind, um die Deutſchen zu beſchuldigen. 

In Klein⸗Dombrowka haben die Aufſtändiſchen wie⸗ 
derholt die Wohnung des Genoſſen Raiwa in der Nacht 
überfallen und eine wehrloſe Frau, noch dazu kränklich, 
niedergeknüppelt. Eine bewaffnete Bande in der Nacht 
und die wehrloje, niedergeknüppelte Frau, das wäre etwas 
für die „Zachodnia“ und den Krakauer „Blagierek“. Die 
Kultur der Edelſten, des „Marks der polniſchen Nation“ 
könnten die Anhänger dieſer beiden Blätter bewundern. 
Sie iſt ſprichwörtlich. — Jetzt noch einen anderen Fall, 
etwas für die frommen Sanacjakatholiken. In Kochlowitz 
überfielen die Aufſtändiſchen das Pfarrhaus. Pfarrer 
Schulc bittet in ſeiner argen Bedrängnis telephoniſch die 
Bürger in Kochlowitz um Hilfe. Sofort wurden Männer 
zuſammengerufen und eilten dem Pfarrer zu Hilfe, der ſich 
in ſeiner Wohnung verbarrikadiert hat. Die Männer hiel⸗ 
ten Tag und Nacht Wache vor dem Pfarrhauſe, weil die 
Aufſtändiſchen immer von neuem die Pfarrei ſtürmen woll⸗ 
len. Es mußten ſelbſt Männer aus den Nachbargemeinden 
geholt werden, weil es die einheimiſchen aus Kochlowitz 
nicht ſchaffen konnten. Eine Aufnahme der belagerten 
Pfarrei in Kochlowitz durch die Aufſtändiſchen in der „Za⸗ 


chodnia“ oder im „Blagierek“ hätte ſich ganz gut präſentiert. 


Aus unſerer Wojewodſchaft ließen ſich recht viele ſolche 
ſchönen Aufnahmen machen, und zwar ſolche, über welche 
gar kein Zweifel beſteht, wer fie verübt hat. Die Sanacja⸗ 
preſſe hat ſich aber einen Fall ausgeſucht, der nicht aufge⸗ 
klärt iſt und hat die Deutſchen als Mörder und „zyniſche 
Barbaren“ hingeſtellt. Das iſt zwar ſehr „patriotiſch“, 
aber das geziemt einem guten Chriſten nicht. 


Redakteur Baiendsfi arretiert 
Am verfleſſenen Sonntag wurde in Kochlowitz der Redakteur 
Boleslaus Palendski von der „Polonia“ arretiert. Die 
Polizei meldet zu dem Fall folgendes: Gegen 20,30 Uhr ſanden 
ſich im Korridor des Poſtamtes in Kochlowitz 6 Perſonen ein, 
welche Lärmſzenen vollführten und den Poſtleiter und deſſen 
Familie beſchimpften. Danach begaben ſich die Perſonen nach 
dem Reſtaurant Siwietz auf der Koscielna in Kcchlowitz, wo 
Polendski zugleich mit einem Begleiter, namens Kolodzzej ſich 
ſehr abfällig über die jetzige Regierung ausgelaſſen habe. Hier⸗ 
über waren andere, im Reſtaurant verſammelte Perſonen, ſehr 
erbittert. Palendski wurde feſtgenommen. Paul Kolodziej 
veritedie ſich im Pfarramt. Als eine Polizeipatrouille dort 
vorüberzog wurden angeblich 2 Schüſſe abgefeuert. Die Kugeln 
verfehlten jedoch ihr Ziel. Kolodziej ſoll inzwiſchen auch arre⸗ 
tiert worden ſein. Weitere Unterſuchungen ſind noch im Gange. 
. 


Rattomik und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Eine Zentralwäſcherei wird projektiert. — Magtiſtralsvertreter 
für die Getreide- und Waren⸗Börſe. — Neue Orientierungstaſeln. 
Auf der letzten Sitzung des Kattowitzer Magiſtrats wurde 
eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe gefaßt. 
Behandelt wurde zunächſt eine Vorlage, betreffend die Er⸗ 


richtung einer Zentralwäſcherei. Dieſes Projekt ſoll aller⸗ 


dings erſt einmal ſeitens des ſtädtiſchen Bauamtes ausgearbeitet 
und danach dem Magſtrat erneut vorgelegt werden. Daraufhin 
ſollen weitere Beratungen über dieſes Projekt vor ſich Zehen. 

Nach dem Statut für die in Kattowitz zu errichtende 
Getreide⸗ und Waren Börſe werden in den Börſſn⸗ 
Vorſtand auch Vertreter des Kattowitzer Magiſtrats delegiert. 
Auf der Magiſtratsſitzung wurden als Bevollmächtigte der Söndt 
die Stadträte Macieſczyk und Mendlewsli gewählt. a 

Da ſich in iehter Zeit ſchon mehrfach gezeigt hat, daß Aulo⸗ 
lenker und Motorradfahrer von auswärts nach Anbruch der 
Dunkelheit, ſelbſt bei guter Beleuchtung in Kattowitz, oft die 
Fahrtrichtung verloren haben, iſt beſchloſſen worden, im Intereſſe 
einer ungeſtörten Abwicklung des Räderverkehrs in ſämtlichen 
Fahrtrich ungen des Kattowitzer Ringes hellerleuchtete Fahrt⸗ 
richtungs⸗Orientierungstafeln anzubringen. 

Gegen Motorradfahrer, welche in ſchnellem Tempo die Straßen 
der Stadt durchraſen und zur Nachtzeit die Ruhe ftören, ſollen 
ſchärfere Maßnahmen eingeleitet werden. Auf Grund vieler 
Beſchwerden ſeitens der Bürgerſchaft wurde auf der Migiſtra:s⸗ 
ſitzung über dieſe Angelegenheit e': hend beraten und ſchließlich 
der Beſchluß gefaßt, ſich an die Polizeidirektion zu wenden und 
zwar zwecks Herausgabe der Vorſchriften für Motorrad: 
fahrer. In Zukunft werden Motorradler, welche gegen die 
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Beſtimmungen verſtoßen, von der Verkehrspolizei glattweg vor: 
notiert und auf Grund der erfolgten Eingaben mit erheblichen 
Strafen belegt. ’ » 

In dieſem Jahre ſoll in der Weihnachtszeit gleichfalls auf 
dem Ringe in Kattowitz ein großer Weihnachtsbaum zur 
Auſſtellung gelangen. Auf dieſe Weiſe ſoll Armen, die in kläg⸗ 
lichen Verhältniſſen leben, da ſie ſich noch nicht einmal ein beſchei⸗ 
denes, kleines Weihnachtsbäumchen anſchaffen können, eine 
kleine Weihnachtsfreude bereitet werden. Ebenſo, wie in den 
Vorjahren, werden an den Feiertagen, ſowie an einzelnen Wochen⸗ 
tagen, Muſikkapellen unter dem großen Weihnachtsbaum 
Weihnachtsweiſen erklingen laſſen. 9. 


Arbeitsloſen zur Beachtung! Nach einer Mitteilung des Ar⸗ 
beitsloſenamtes für den Stadtkreis Kattowitz, werden infolge des 
Feiertags am 8. Dezember die wöchentlichen Unterſtützungen an 
alle regiſtrierten und unterſtüßungsberechtigten Arbeitsloſen 
ſchon am Sonnabend, den 6. Dezember, ausgezahlt. Y. 


Wie man bei der Eiſenbahndireltion zählt. Adam Rieſe 
war gegen das, was ſich die Eiſenbahndirektion in Kattowitz 
leiſtet, ein Waiſenknabe. Darum nimmt es keinen Wunder, 
wenn er ſich im Perſonenbahnhof zu Kattowitz vor ein neues 
Jahlenſyſtem geſtellt ſieht. Die meiſten Menſchen finden ſich 
hier nicht ein, noch aus, weil in den Schulen und überall, wo 
gerechnet wird, ſelbſt beim Militär beim Abzählen, man mit 1. 
2, 3, 4 uſw. beginnt. Da ſind die Bahnſteige, um die es ſich 
handelt. Allgemein iſt es üblich, daß man den erſten Mann im 
Gliede, oder in dieſem Falle den erſten Bahnſteig als den erſten 
oder mit 1 bezeichnet, dann 2, 3 uſw. Die Eiſenbahndirektion 

macht es mit ihrem findigen Organiſationsgeiſt, der ſehr viel 
Ehre macht, anders. Sie nennt den zunächſt liegen den Bahn⸗ 
ſteig Perron IV, den nächſt folgenden Perron I, dann kommt der 
Perron V, obgleich dieſer nur eine Verlängerung des Perrons | 
it und natürlich als Perron I bezeichnet werden könnte. Nach 
dieſem Perron V, kommt erſt Perron II und III. Eine feine 
Sache. Und um die Leute noch mehr verrückt zu machen, hat 
man an der Sperre ein Transparent angebracht, das ſehr ſelten 
in Betrieb iſt und ſomit der ganzen Rechnungsweiſe Hohn 
ipricht. Dieſes elektriſch beleuchtete Transparent hat einen 
ſpeziellen Motor, der wiederum ſo viel Krach macht, daß die 
dienſttuenden Beamten, über deren Köpfen dieſes Monſtrum an⸗ 
gebracht iſt, nicht aushalten können und die Maſchine außer 
Tätigkeit ſetzen. Da hebt das Gefrage an. Wo befindet ſich 
dieſer, jener Perron? Denn jeder nimmt ganz natürlich an, daß 
der zunächſt liegende Perron der 1. der nächſte der 2. und ſeine 

Verlängerung mit Perron 2a uſw. bezeichnet werden müßte. Die 
Eiſenbahndirektion allein ſieht dieſes nicht ein. Vielleicht er⸗ 
hält fie näckſtens den Nobelpreis für beſondere Verdienſte. Und 
eine Krone des Triumphes für die Züge, die von den Paſſa⸗ 
gieren verpaßt werden, weil die Bahnſteige jo durcheinander lies 
gen, wie eben alles bei der Sanacja. h. 

Vom Fuhrwerk angefahren und ſchwer verletzt. Ein ſchwerer 
Unglücksfall, welcher durch eigene Schuld des Verunglückten her⸗ 
vorgerufen wurde, ereignete ſich im Südpark und zwar in den 
Vormittagsſtunden am Sonnabend. Dort wurde bei Vornahme 
von Erdarbeiten der Arbeiter Paul Borek aus Kattowitz von 
einem heranfahrenden Fuhrwerk angefahren und erheblich verletzt. 
Durch mehrere Arbeitskollegen wurde der Verunglückte nach dem 
Hauptgang geſchafft, von wo aus der Transport mittels Auto der 
Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital erfolgte. j. 

Anglücksfall auf der Straße. In der Nähe der evangeliſchen 
Kirche auf der ulica Marszalla Pilſudskiego kam auf dem Bür⸗ 


3 gerſteig ein Straßenpaſſant zu Fall und erlitt durch den Aufprall 
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einen Armknochenbruch. Nach Erteilung der erſten ärzlichen 
Hilſe wurde der Verunglückte nach dem Spital überführt. x. 
Ein Poliziſt von 2 Tätern angefallen und mißhandest. 
Während des Dienſtes wurde auf der ulica Plebiscytowa ein 
Schutzmann von zwei Perſonen und zwar dem 27 jährigen Buch⸗ 
halter Ernſt Sk. aus Königshütte und dem 34jährigen Relſenden 


Paul B. aus Schoppinitz angefallen und mißhandelt. Der Poli⸗ 


zeibeamte erlitt ſchwere Verletzungen und mußte nach dem 
„Barmherzigen Brüderkloſter“ in Bogutſchütz überführt werden. 
Beide Täter wurden arretiert und in das Unterſuchungsgefänz; 
nis eingeliefert. 2 
N Immer wieder das Meſſer. In der Sonntag⸗Nacht wurde 
auf der ulica Dworcowa der Grubenſteiger Felix K. von einem 
bis jetzt unbekannten Täter angefallen und mit einem Meſſer 
erheblich verletzt. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde 
der Verletzte nach ſeiner Wohnung geſchafft. Nach dem Meſſer⸗ 
helden wird polizeilicherſeits gefahndet. 72 
Zwei Lagereinbrüche im Stadtzentrum. Zur Nachtzeit wurde 
mittels Nachſchlüſſel, ſowie anderen Einbrecherwerkzeugen n das 
Manufakturwarenlager des Kaufmanns Tadesfor Iberil ein 
ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 34 Meter 
Popelin in verſchiedenen Farben, 9 Meter Damenmanteſſtoff, 
25 Meter Leinen für Handtücher, 12 Meter blaue Leinen für 
Anfertigung von Schürzen, 6 Damaſt⸗Handtücher im Geſamtwert 
von mehreren Sundert Zloty. — Ein ähnlicher Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl wurde in das Konfektionsgeſchäft der Firma Richard 


Die Myslowitzer Stadtrada hat getagt g 


Kine langweilige Sitzung — 4 Interpellationen — Der Biſchof dankt — Die eingeſchrumpften Baupläne 
Das normal ausgeführte Stadtüudget — Einſicht für eine notleidende Arbeiterfamilie 
Das ſchadhaſte Schulhaus 


Eigentlich war die geſtrige Sitzung der Myslowitzer Stadt⸗ 
rada recht langweilig geweſen, obwohl intereſſante Gegenſtände 
auf der Tagesordnung ſtanden Die Stadtväter waren durh⸗ 
aus mißmutig geſtimmt, wahrſcheinlich deshalb, weil die Vor⸗ 
weihnachtsgeſchäfte bis jetzt recht flau waren. Draußen war 
ein ſchlechtes naſſes Wetter, was auf die Stimmung nieder⸗ 
drückend wirkte. 

Die „Stadtväter“ zeigten wenig Redeluſt, obwohl die Ger 
genſtände, die zur Beratung ſtanden, für die Stadtbewohner 
von großer Bedeutung waren. Sie ließen den Bürgermeiſter 
reden, der gezwungen war, faſt zu jedem Punkt der Tagesord⸗ 
nung das Wort zu ergreifen und die Dinge aufzuklären. 

Vier Interpellationen wurden eingebracht, aber niemand 
zeigte Luſt, zu den Interpellationen zu reden. Der Bürgermei⸗ 
ſten erklärte ſich bereit, alle Interpellationen zum Schluß der 
Sitzung zu beantworten. Eine Schmerzensſache, die wiederholt 
und zwar nicht nur in der Stadtgemeinde Myslowitz, aber in 
allen ſchleſiſchen Gemeinden die Gemeindevertretungen beſchäf⸗ 
tigt, iſt die Vergebung der Gemeindearbeiten, die gewöhnlich 
ausgeſchrieben werden. Gewöhnlich wird die billigſte Offerte 
ausgeſucht, und die Firma erhält die Arbeit. Wird die Arbeit 
ausgeführt, ſo ſtellt ſich dann nachträglich heraus, daß die Dinge 
anders lagen, als vorausgeſehen wurde und der Koſtenanſchlag 
höher iſt, als in der Offerte angegeben wurde. Man tritt dann 
wieder an die Gemeindevertretung heran und verlangt die Er⸗ 
höhung des urſprünglich angegebenen Betrages. Zwei ſolche 
Fälle lagen in der Sitzung der Myslowitzer Stadtrada vor und 
die „Stadtväter“ konnten nicht anders und mußten den Firmen 
die geforderten Beträge bewilligen. Die Gründe, die angegeben 
werden, ſind überzeugend und man kann nicht anders handeln, 
ſondern muß fie berüdjihtigen. 

Ueber die Beſchaffenheit der Landſtraßen nach Soſnowiec 
und Janow wurde Klage geführt, und zwar mit Recht. Die 
Straße über Radocha nach Soſnowiec befindet ſich in einem 
direkt jämmerlichen Zuſtande. Es iſt das eine ſehr verkehrs⸗ 
reiche Straße, die einer „Droga polska“ verdammt ähnlich aus: 
ſieht. Auf dieſer Straße erhebt die Stadt das Straßengeld, das 
gar nicht niedrig iſt und die Straße iſt direkt unfahrbar. Die 
finanzielle Lage der Stadt iſt jedoch derart beſchaffen, daß man 
nicht in der Lage iſt, dieſe, für den Verkehr ſo wichtige Straße 
vorläufig auszubeſſern. Der Bürgermeiſter hat zugeſagt, daß 
im Frühjahr auch dieſe Straße ausgebeſſert wird. Die Stadt 
mußte zuerſt die Straße nach Kattowitz zu über die Wilhelminc⸗ 
hütte auspflaſtern, die 250 000 Zloty verſchlungen hat. 

Verhandlungsbericht. - 

Die Sitzung wurde zu der angekündigten Zeit eröffnet. Der 
Stadtverordnetenvorſteher, Dr. Obremba, gab zwei Dring⸗ 
lichkeitsanträge bekannt und brachte 4 Interpellationen zur Ver⸗ 
leſung. Die Dringlichkeit wurde anerkannt und der Bürger⸗ 
meiſter erklärte ſich bereit, die Interpellationen zum Schluß der 
Sitzung zu beantworten. Dann gab der Vorſteher unter „Mit⸗ 
teilungen die Ergebniſſe über Kaſſenreviſionen bekannt. 
"wurde die Aufteilung der Stadtagenden unter die neugewähl⸗ 
ten Stadträte bekanntgegeben. Weiter teilte der Vorſteher mit, 
daß ein Schreiben vom Erzbiſchof Hlond eingelaufen iſt, in wel⸗ 
chem dieſer für den Titel des Ehrenbürgers dankt. 

Ueber die durchgeführte Kanaliſierung der ulica Sienkie⸗ 
wicza referiert der Stadtverordnete Piotrowski. Die Ar⸗ 
beit wurde an die Firma Gawlinski für 11000 Zloty vergeben. 
Bei der Ausführung der Arbeit hat ſich aber herausgeſtellt, daß 
ein Steinſels beſeitigt werden mußte, weshalb ſich die Koſten 
um 4500 Zloty erhöht haben. Dieſer Betrag wurde nachträglich 
bewilligt. Weiter wurde eine einmalige Subvention in Höhe 
von 250 Zl. für den Roſtelfonds, für die arme ſtudierende Jugend 
aus dem Kreiſe Ratibor bewilligt. 

Ueber die Ausführung der Budgetpoſten referierte 
Bürgermeiſter Karczewski. Den Ausführungen war zu 
EEE ˙·ðm¹u y TEE TEST 
Cichon auf der ulica 3⸗go Maja verübt. Auch in dieſem Jalle 
drangen die Einbrecher mittels Nachſchlüſſfel ein. Geſtohlen 
wurden 6 wertvolle Damenmäntel im Werte von insgesamt 
2000 Zloty. re 

Zalenze. (Anerwünſchter „Beſuch“.) In die Woh⸗ 
nung des Paul Budniok auf der ulica Wojciechowskiego drangen 
unbekannte Täter ein, welche Kücheneinrichtungsgegenſtande, 
ferner Betten und Bettdecken, ſowie mehrere Tiſchdecken entwen⸗ 
deten. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 2000 Zloty geſchätzt. 
Nach den Einbrechern wird polizeilicherſeits gefahndet. 25 
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Sex Appeal. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Friedrich Lons dale. 
Deutſch von Sil⸗Vara. 

Man muß oft ſtaunen, wic viel ſeltſame Jantaſie in den Men⸗ 
ſchen innewohnt. Ueber dieſes Stück ſchwirrten ſchon wochenlang 
die unmöglichſten Gerüchte umher: Manche meinten, es ſei die 
„größte Schweinerei des 20. Jahrhunderts“, wieder andere leckten 
ſich ſchon im Voraus die Lippen, von wegen der „Dinge, die da 
kommen ſollten“, und die ganz „Energiſchen“ forderten Abſetzung 
vom Spielplan, denn es ſei unerhört, ſolch ein Stück zu ſpielen. 
Wir aber haben kaltes Blut bewahrt und dieſes „Ungeheuer“ 
ruhig auf uns zukommen laſſen. Und fie da, dieſer „Sex Appeal“ 
(Geſchlechtliche Ruf) entpuppte ſich als ein ganz vergnügliches, 
modernes, harmloſes Luſtſpiel, das beileibe nicht an die Nerven 
griff (wahrſcheinlich auch nicht den Schwachen), das über den 
Rahmen der üblichen Zweideutigkeiten nicht hinausging und nur 
in ganz geringem Maße „anſtoßerregend“ wirkte. Wenn ſich die 
Spießbürger über etwas entrüſten, ſo muß man ſie getroſt toben 
laſſen, ſie wollen ſich nämlich nicht gern ſelbſt im Spiegelbild 
ſehen. And das iſt wohl auch hier der Fall. 

f Wir möchten nicht behaupten, daß das genannte Stück von 
beſonderer Geiſtesſchwäche erfüllt iſt. Aber es beſitzt, trotz gewiſſer 
Banalitäten, doch ſoviel galanten Eſprit, um einer gewiſſen 
Sorte von Geſellſchaftsmenſchen die Masle etwas unſanft abzu⸗ 
reißen und ſie ein wenig entblößt (nackt klingt ſo unmoraliſch) 
in ihren bis zum beſtimmten Grade verzeihlichen Schwächen zu 
zeigen. Im Mittelpunkt des Ganzen ſteht ein alter, „laſterhafter“ 


Genießer, deſſen Lebensaufgabe es iſt, ſich in der Liebe mit mehr 
oder weniger Erfolg zu betätigen. Seine Moral iſt aber beileibe 
nicht ſchlüpfriger, als die der höheren Geſellſchaftskreiſe es zu 
ſein pflegt; im Gegenteil, weil er bis zu einem gewiſſen Grade 
wahrheitsliebend iſt, kann man ihm manches vergeben. Die im 
„Sex Appeal“ agierenden Frauen verkörpern die Typen des 
reifen Alters, das kein Mittel ſcheut, ſich jung zu erhalten 
(Bravo!), der verheirat ten Frau mit den nötigen Seitenſprüngen 
und ſchließlich der „Liebe für Alle“. Bei allen Dreien herrſcht 
jedenfalls „Sex Appeal“ vor, was hier offen zum Ausdruck kommt, 
während in anderen, Stücken darum herum geredet wird, was den 
Anſchein erweckt, als wenn He De emeinheit Trumpf fein 
würde. Ehe und Eheleute kommen na ürlich ſehr ſchlecht weg, 
aber auch darin liegt ein Prozentſatz bitlerer Wahrheit, und wer 
ſich belehren laſſen will, der kann allerlei lernen. Eine unwider⸗ 
ſtehliche Figur iſt der geiſtliche Herr, der zwar ein wenig lieblos 
vom Verfaſſer behandelt wird, aber wohl ſchon irgendwo in der 
Weltg ſchichte in derartigem Format anzutreffen ſein wird. 
(Höchſtwahrſcheinlich ſogar wiederholt.) 

Es iſt wirklich nicht erſichtlich, wo das Ungeheuerliche dieſes 
Stückes liegt. Anſcheinend ſagt der Titel mehr, als er meint. 
Uns ſcheint aber, daß die Kritik der Kritikluſtigen weniger auf 
die ſog nannten menſchlichen Dinge als auf die Perſon des Geiſt⸗ 
lichen Bezug nehmen. Sollte dies der Stein des Anſtoßes ſein. 
lo würde ſich jeder Kommentar dazu erübrigen. „Sex Appeal“ 
it eine ganz luſtige Angelegenheit mit leicht erotiſchem Kin: 
ſchlag, der durchaus nicht anzuſtecken braucht. Muckertum wird 
es immer geben, moderne Menſchen müſſen ſich frei machen von 
Anſchauungen, die vielleicht unſeren Großeltern alle Ehre ge: 
macht hätten. 

Die Aufführung hätte unbedingt in einem flotteren Tempo 
gehalten ſein müſſen. Trotz aller „Schlüpfrigkeit“ bewegte ſich der 
Ton des Stückes durchaus in den Grenzen des Anſtands, was 
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entnehmen, daß der elektriſche Strom bis Janow nicht gelegt 
werden konnte, weil die Einnahmen verſagt haben. Sonſt ſind 
alle übrigen Poſten im Sinne der Beſchlüſſe ausgeführt. Der 
Bericht wird zur Kenntnis genommen. 

Der Stadtverordnete Piotrowski referierte über die 
Ausführung der Bauarbeiten, bei dem Bau des Wohn⸗ 
hauſes in der Rymerſtraße. Die Bauarbeiten hat die Firma 
Joſefus für den Betrag von 195 000 Zloty ausgeführt. Sie ver⸗ 
langt jetzt nachträglich den Vetrag von 218 268 Zloty und be⸗ 
gründet das damit, daß das Haus einen Meter breiter iſt, als es 
nach dem vorgelegten Plan ſein ſollte und daß auf dem Boden 
3 weitere Wohnungen geſchaffen wurden. Der Referent ſchlägt 
vor, eine Kommiſſion zu wählen, die die Forderung der Firma 
überprüfen wird. Der Bürgermeister widerſpricht und weiſt 
darauf hin, daß der Firma das Geld nicht vorenthalten werden 
kann. Mit dem 1 Meter ſtimmt die Sacke, weil es ſich im vor⸗ 
liegenden Falle um einen vor dem Kriege entworfenen Bauplan 
handelt der auf der Leinwand angefertigt wurde. Die Lein⸗ 
wand ift durch das lange Liegen, um einen Millimeter einge: 
laufen und das beträgt einen Meter im Ausmaße. Bei der 
Abſtimmung waren 14 Stimmen für die Auszahlung des ge: 
forderten Betrages und 13 dagegen, worauf der Bürgermeiſter 
erklärte, daß er die Sache nochmals prüfen läßt und das Er⸗ 
gebnis der näckſten Sitzung mitteilen wird. 


Bei der Vergebung der Klempnerarbeiten in der neuen 
Volksſchule, verlangt der Bürgermeiſter die Ueberweiſung die: 
ſer Angelegenheit an die vertrauliche Sitzung und begründet das 
damit, daß ſonſt die Firmen leicht geſchädigt werden können. 


Als Weihnachtsgeſchenk für die Arbeitsloſen 
wurde zu dem Budgetpoſten von 40 000 Zloty, der zum Teil für 
Notſtandsarbeiten erſchöpft ift, der Betrag von 1000 Zloty be: 
willigt. Für die ganz arme Bevölkerung, die überhaupt keine 
Arbeitsloſenunteiſtützung erhält, wurden 6000 Zloty für Weih⸗ 
nachtszwecke bewilligt. 

Der Bürgermeiſter referiert über eine Anleihe im Ver⸗ 
ſicherungsamt in Königshütte in Höhe von 200 000 
Zloty für die Dauer von 15 Jahren, die jährlich mit 7 Prozent 
verzinſt wird. Die Aufnahme der Anleihe wurde bewilligt. 
Weiter wurde der Beſchluß gefaßt bei der Bahnüberführung 
von der ulica Powſtancow nach der ulica Krakowska neue 
Treppen für den Betrag von 2400 Zloty durch die Firma Kraf⸗ 
czyk anlegen zu laſſen und für einen Vergrat ein Honorar von 
1400 Zloty für die Ueberprüfung des Geländes, auf dem die 
Targowica erbaut wurde, ebenfalls bewilligt. Der Bürgermei⸗ 
ſter teilt mit. daß das Landwirtſchaftsminiſterium eine große 
Export⸗Kühlanlage für den Vetrag von 10 Millionen 
Zloty in der Wojewodſchaft erbauen will. Die Stadt bemüht 
ſich darum, daß die Kühlanlage neben der neuen großen Vieh⸗ 
halle erbaut wird und hat bereits die Zuſage von Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium erhalten. Auch bemüht ſich die Stadt darum, 
daß in Myslowitz ein Getreideſpeicher erbaut wird. Dann gibt 
der Bürgermeiſter einige Aufklärungen über die Interpellatio⸗ 
neu. Et fast zu, daß die Straße nach Sofnowiec im Frühjahr 
gebeſſert wird. 

Die Interpellation einer armen Arbeiterfamilie in Städ⸗ 
tiſch⸗Janow eine Beihilfe in Höhe von 50 Zloty und eine An⸗ 
leihe von 100 Zloty zu bewilligen, wurde dem Magiſtrat über⸗ 
wieſen. In der Familie herrſcht die größte Not, weil der Er⸗ 
nährer ſeit 8 Monaten krank liegt. Die Kinder haben weder 
Kleider noch Schuhzeug und können die Schule nicht beſuchen. 
Stadtrat Caſpari erklärt dazu, daß die Mittel für den 
Monat November völlig erſchöpft find und die einmalige Aus: 
hilfe an die notleidende Familie erſt im Laufe dieſer Woche aus 
den Dezemberzuweiſungen in Höhe von 50 Zloty ausgezahlt 
werden kann. Was die Anleihe anbetrifft, ſo kann die Stadt 
eine ſolche nicht bewilligen, jedoch ſteht den Antragſtellern frei, 
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe Garantie für die Familie zu leisten 
und die Sparkaſſe wird die 100 Zloty auszahlen. Damit war 
der öffentliche Teil der Sitzung erſchöfft und die übrigen 5 
Punkte wurden in der vertraulichen Sitzung erledigt. 


Undead 


Genoſſen! e weinen 


Cokale, in welchen 
RETTET ET ER 
„Doltswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 


Euer Nampforgan der 
ummmunmnummmmmmmmmmmmmmmmmmmm mmm mmm 


wohl Vielen zum Troſt gereichte. Der Held der Handlung, der 
alte, genießeriſche Lord Grenham, wurde von Herbert Albes 
mit geradezu bewundernswerter Lebensechtheit verkörpert: 
laſterhafter Nichtstuer, allzeit abenteuerluſtig, Schwerenöter mit 
notwendigem Zubehör. Otto Nießl als blamierter Ehemann 
Tatham wirkte mitunter etwas hilflos, das lag aber an der Rolle 
ſelbſt, die dem ſtarken Geſchlecht kleine Ehre macht. Ausgezeichnet 
kreierte Margarete Barowska die Lady Frinton, die nie 
alternde Frau, echt weiblich, ſcharmant und dezent. Desgleichen 
gab Erika Dura mit gut romantiſchem Einſchlag die Gattin 
des erwiſchten Tatham. Ilſe Hirt betonte bewußt den „Sex 
Appeal“, was gern verziehen iſt. Lotte Fuhſt (Angela) und 
Julius Schneider (Reverend Lynton) boten ein 1 70 
humoriſtiſches Ehepaar. Letzterer zeichnete auch für die Regie. 
Paul Werner Haußmanns kleine Rolle des Inders 
Willocks lag in guten Händen. Alle ſonſtigen Partien wurden 
geſchickt durchgeführt. Hermann Haindl hatte paſſende 
Bühnenbilder geſchaffen. 

Man amüſierte ſich ganz famos, jo mancher aber, der Bejor 
deres erwartet hatte, kam nicht auf ſeine Koſten, aber ſpaßig war 
es doch. Aber man vergeſſe nicht die Deviſe: Tempo, A: 8 

A. 


* 
Dela Lipinska 
feiert Triumphe im Kattowitzer Stadttheater. 


Was die Preſſeankündigungen versprachen, das wurde am 
geſtrigen Abend in reichſtem Maße Erfüllung: Dela Lipinsta iſt 
eine Vortragskünſtlerin, wie man ſie ſelten findet. Schon nach 
den eriten Momenten ihres Auftretens iſt der ſchönſte Kontakt 
zum Publitum hergeſtellt. Mit den knappeſten Mitteln verſteht 
es die Künſtlerin, ſtundenlang Stimmung und Frohſin, yejt- 
laune und Lebensfreude zu entfachen und feſtzuhalten. Ihre 


* 


Michalkowitz. (Gemeindepertreterſitzung.) 
Am Mittwoch findet in Michalkowitz eine Gemeindevertre⸗ 
terſitzung ſtatt, die drei Punkte auf der Tagesordnung ent⸗ 
hält. Einführung der neuen Gemeindeſchöffen, Feſtſetzung 
der Spiritusſteuer und Annahme der Kommunalverord iung 
Nachmuſterung ſtatt. Alle diejenigen, die noch vor keiner Muſte-⸗ DOM 1. 8. 1924, betreffend außerordentliche Erhöhung der 
tungstommifion gestanden haben und ihr Militärverhäftnis Einkommensteuer. Der letzte Punkt iſt in mehreren Ge 
nicht geregelt it, haben an dieſem Tage daſelbſt zur Nachmuſte⸗ meindevertreterſitzungen ſtets abgelehnt worden, weil da⸗ 
rung zu erſcheinen, anderenfalls Veſtrafung nach den Milltär⸗ durch durch Annahme dieſer Verordnung die Gemeinde in 
gejeten erfolgt. in. die Lage verſetzt wird, die Einkommenſteuer durch einen 

Elettriſche Lichtpreiſe. Im Monat Dezember werden zum beſonderen Zuſchlag zu erhöhen. Auch in dieſer Sitzung 
Preiſe von 65 Groſchen für eine Kilowattſtunde und 250 dürfte für die Annahme ebenfalls keine Majorität zu haben 
Brennſtunden berechnet: 16 Kerzen 3,30 Zloty, 25 Kerzen 400 Michalkowitz. (Blinder Eifer ſchadet nur.) 
Zloty, 32 Kerzen 6,60 Zloty, 50 Kerzen 9,80 Zloty, 75 Watt 12 In das Hochzeitshaus P. wurde durch den Schneidermeiſter 
Zloty, 100 Watt 16,30 Zloty. In dieſen Preiſen find die Ge. Scholtyſſek der Ausbilungslehrer (Boltownit) vom Verband 
bühren für Amortiſation und Verzinſung nicht einbegriffen. m. | IT militäriſche Jugenderziehung eingeführt. Letzterer hatte 

Wem gehören die Kohlenausweiſe? Der Arbeitsloſe Joſef die Abſicht, einen militärpflichtigen Sohn des Hochzeits⸗ 
Kaſperet von der ul, Ligota Gornicza 53, hat auf der gleich- vaters, den er unter den Gäſten vermutete arretieren zu 
namigen Straße zwei Ausweiſe gefunden, die zum Empfang der können. Gegen 2 Ahr nachts wurde die Feier durch Ex⸗ 
verbilligten Kohle berechtigen. m plojion einer Bombe geſtört, welche faſt alle Scheiben des 

Karambolage. Ein Motorrad mit Beiwagen ſtieß in der [Hauſes zertrümmerte. Durch Gegenüberſtellung ſeitens der 
Kattowitzer Chauſſee mit einem Autobus zuſammen. Jufolge | Polizei, wurde am nächſten Tage der Polkownik als mut⸗ 
der Wucht des Zuſammenſtoßes wurde das Motorrad ſehr ſtark maßlicher Täter verhaftet. Wegen Verdacht der Beihilfe 
beſchädigt. Der Motorradlenker erlitt erhebliche Verletungen iſt auch der Schneider Sch. ſiſtiert worden. 
und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. Michalkowitz. (Verſchiedenes.) In der Zeit 
Der Beifahrer kam mit dem Schrecken davon. m. vom 5. bis 10. Dezember liegen in der Gemeinde, Zimmer 

Gelddiebſtahl. Bei der Polizei brachte der Gymnaſialſchülar [Nr. 5, die Wahlliſten zur Landwirtſchaftskammer zur öffent⸗ 
Bajo aus Godullahütte zur Anzeige, daß ihm während ſeines Auf- lichen Einſicht aus. — Die Gemeinde nimmt die Vertei⸗ 
enthaltes in der hieſigen Handelsſchule aus dem Mantel, der in lung der Knappſchaftsfreitkohlen vor. Die Eintragung er⸗ 
der Kleiderhalle hing, ein Betrag von 40 Zloty geſtohlen wurde. folgt im Zimmer Nr. 6. Geliefert wird die Kohle von der 


R : 
Königshütte und Umgebung 

Zuſaßmuſterung. Nach einer Milleilung des Magiſtrats 
findet am Mittwoch, den 3. Dezember von 8 Uhr vor⸗ 
mittags ab im Bezirkskommando an der ulica Piaſtowska 3 eine 


Der Täter iſt unbekannt. m Maxgrube. 

Aufgeklärte Diebſtähle. Wie bereits berichtet, wurden vor — 
einigen Tagen einem Kaufmann von der ul. Styczynsikego 60 2 
aus der Ladenkaſſe 120 Zloty und mehrere Tafeln Schokolade ge⸗ Myslowitz 


ſtohlen. Bei der Verhaftung eines gewiſſen G. Berthold, geſtand 
dieſer ein, auch den Mantel aus dem Vorzimmer des Uhrmacher⸗ 
meiſters Saßna an der ul. Wolnosci entwendet zu haben. Herz 
bei hatte ihm ein gewiſſer Walter H. von der ul. Gimnazjalna 
Helfſerdienſte geleiſtet. in 
Chorzow. (Feuer in der Bäckerei.) Infolge eines 
Schornſteindefektes brach in der Bäckerei des Johann Sosna 
Feuer aus. Es verbrannte eine größere Menge aufgeſtapeltes 
Brennholz. 7 


Siemianowiß 


Der kluge Mann baut vor! 

And es begab ſich, daß auf Richterſchächte wieder Vor⸗ 
ſchuß gezahlt wurde. Dies iſt an und für ſich nichts Neues. 
Leider verurſachte die diesmalige Vorſchußzahlung bei ſehr 
vielen Arbeitern lange Geſichter, und manchem ſchwollen die 
Zornadern auf der Stirn. Es war aber auch zum Platzen 
ärgerlich. Die Vorſchüſſe fielen nämlich diesmal ſpärlicher 
aus, als ſonſt. Der allweiſe Betriebsrat hatte natürlich 
auch bald eine pallende Erklärung bei der Hand. Der Herr 
Direktor erinnerte ſich nämlich an das kommende Weih⸗ 
nachtsfeſt. An dieſem Tage hat dann nämlich auch der Ar⸗ 
beitskuli das Beſtreben, die Geburt des Erlöſers der Armut 
im engen Familienkreiſe zu feiern, ſei es durch Makowki, 
einen grünen Hering a la Karpfen zubereitet oder bei den 
Gottloſen durch einen Krupniok, denn für mehr reicht es 
nicht in den meiſten Fällen. In Vorausſicht dieſes außer: 
ordentlichen Lukuſſes hat nun der Herr Direktor angeord⸗ 
net, die Vorſchüſſe zu kürzen, damit die Lohnung beſſer aus⸗ 
fällt und die Arbeiter keinen Weihnachtsvorſchuß verlangen. 


Brjenziswiter Gemeindevorſteher verprügelt. 

An den ſüdlichen Teil der Stadt Myslowitz ſchließt ſich die 
Gemeinde Brezenzkowitz an. Eigentlich lebt die Gemeinde 
Brzenzlowitz von der Stadt Myslowitz. Mit Ausnahme eini⸗ 
ger Bauern, arbeitet die geſamte Bevölkerung von Brzenzkowitz 
in der Myslowitzer Stadtgemeinde. Die Arbeiter ſind in der 
Myslowitzgrube beſchäftigt, die Jugend arbeitet in den Myslo⸗ 
witzern Geſchäften. Seit 65 Jahren bemüht man ſich um die 
Einverleibung der Gemeinde Brzenztowitz an die Stadtge⸗ 
meinde, aber alle Verſuche ſind bis jetzt geſcheitert. Der Ge⸗ 
meindegewaltige von Brzenzkowitz fühlt ſich ſehr wohl in ſeinem 
Königreich und wehrt ſich gegen die Einverleibung mit Hän⸗ 
den und Füßen. Myslowitz braucht dieſes Gelände ſehr drin⸗ 
gend, weil ein großer Teil der Beſitzungen der Stadt im Bereich 
dieſer Gemeinde liegen. Der neuerbaute Schwimmteich liegt in 
Brezenzkowitz und die Stadt hat dort Inveſtitionen in Höhe von 
120 000 Zloty gemacht und muß davon Steuer an Brzenzkowitz 
zahlen. Die neue große Targowica liegt in Brzenzkowitz. Die 
Stadt hat in der Targowica 8 Millionen Zloty inveſtiert und 
muß davon Steuern an Brzenzkowitz zahlen. Die Verhandlun⸗ 
gen über die Eingemeindung ſind geſcheitert. er Gemeinde⸗ 
vorſteher von Brzenzkowitz, Kawa, iſt nicht nur ein guter Sana⸗ 
tor, aber auch noch Führer der Auſſtändiſchen in ſeiner Ge⸗ 
meinde. Er genießt deshalb beſondere Rechte und ſein Wille 
iſt in der Gemeinde maßgebend. Was er tut, iſt wohlgetan 
und niemand darf gegen ihn in der Gemeinde auftreten. 

Vor den letzten Seimwahlen hat Herr Kawa eine eifrige 
Propaganda für die Sanacja getrieben und duldete niemanden 
von den Oppoſitionsparteien in ſeinem Königreich. Er patrouil⸗ 


Der ſehr bejorgte Herr brachte es ſogar fertig, ſich über die lierte im Dorfe, damit niemand ein Plakat von einer anderen 
tariflichen Beſtimmungen between ale die 60 Prozent des | Partei aufhänge. In Brzenztowitz ſah man nur Sanacjaplalate 
Verdienſtes als Vorſchuß betragen ſollen. Die Hausfrauen | und Aufrufe und das ift der Verdienſt des Herrn Kawa. Trotz 


wiſſen jetzt alſo Veſcheid und dürfen mit einem Weihnachts⸗ 
vorſchuß nicht mehr rechnen. er Herr Lirektor braucht 
natürlich keinen Weihnachtsvorſchuß; für ihn iſt ſogar das 
Weihnachtsf et überflüſſig, denn er hat 5 jeden Tag Weih⸗ 
nachten bei Braten, Kuchen und Schinken. Und Friede ſei 
den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens find. 
Friede auch dem Herrn Direktor, denn er hat guten Willens 
den Weihnachtsvorſchuß abgebremſt. RB, 


alledem blieb die Korfantypartei in Brzenzkowitz bei der Wahl 
die Siegerin, was den Herrn Kawa in große Aufregung ver⸗ 
ſetzte. Nach den Wahlen feierte Herr Kawa ſeinen Geburtstag 
im Reſtaurant „Dreikaiſerecke!. Alle Generationen der Ge 
meinde haben ſich in dem genannten Gaſthauſe eingefunden und 
die Schnapsflaſche kam auf ihre Rechnung. Unter den Gäſten 
befand ſich auch der bekannte ſchleſiſche Boxer Wogka. Als die 
Köpfe ſchon rot und erhitzt woren, brach ein Streit aus. Der 
Boxer Wotzka trat in ſeine Aktion und richtete den Herrn Ge⸗ 
meindegewaltigen Kawa jämmerlich zu. Er liegt mit einge⸗ 
ſchlagenem Schädel im Bette und denkt über ſeine Taten nach. 
Die Gemeindebewohner von Brzenzkowitz haben Schadenfreude 
und lachen ſich eines ins Fäuſtchen. Sie haben wenigſtens 
jetzt Ruhe. 


Schwienkochlowik u. Amoebung 


Groß⸗Dombrowka. . einer 
Dorfchauſſee.) In Groß⸗Dombrowka, wurde die 
1300 Meter lange Dorfſtraße in Termakpflaſterung fertig⸗ 
geſtellt. Sie hat eine Breite von 6.20 Meter und hat ins⸗ 
geſamt 346 000 Zloty gekoſtet. 


Ein fremder Maun im Bett. Eine gewiſſe Vielſeitigkeit 
entwickeln die Herren Aufſtändiſchen in Siemianowitz. Frau 
Z. von der Parkſtraße übernächtigte bei ihrer kranken 
Schwiegertochter. Am nächſten Tage mußte ſie zu ihrem 
Entſetzen feſtſtellen, daß während ihrer Abweſenheit die 
Wohnung anderweitig beſetzt worden iſt, und zwar durch 
einen der Sanatoren. Die auf dem Plan erſchienene Poli⸗ 
zei ermittierte natürlich ſofort das Kuckucksei. Es wurde 
ermittelt, daß der ungebetene Mieter durch 10 Aufſtändiſche 
in die Wohnung umquartiert wurde, nachdem man die 
Tür erbrochen hatte. Zu ſeiner Selbſtverteidigung hatte 
der neue Mieter ſich eine Axt zurechtgelegt, von der er in⸗ 
folge Eingreifens ſeitens der Polizei allerdings keinen 
Gebrauch machen konnte. 


——— — — 


Art, ſich zu geben, iſt vollendete Anmut, ſprühendes Temperament, 
geiſtvolle Raſſigkeit. Sie iſt über Erwarten vielſeitig: rezitiert 
in korrektem, reizend fremdländiſch⸗klingendem Deutſch, ſingt mit 
einer, allen Lagen gerecht werdenden angenehmen Stimme 
tänzelt, ſpielt meiſterhaft Kravier und neckiſch fein die Ziehhar⸗ 
monika. Ihr ganzes Weſen atmet eine moderne, zeitgemäße 
Kultur, beſeelt und befeuert von reichhaltigem Wiſſen und 
Können. Man hatte das Gefühl, daß dieſe Frau überall Sonne 
und Wärme verbreiten muß, wo ihre ſchlichte, herzerquidende 
Kunſt erblüht. Entzückend, wie ihr Geſichtsdruck programmäpig 
wechſelt, ihre Stimme in den mannigfaltiaſten Färbungen in 
Wort und Ton Epiſoden widerſpiegelt! Sie weiß auch ver⸗ 
ſtändig Maß zu halten in ihren Vorträgen und findet geſchickt das 
Richtige heraus, was ihrem Auditorium gebührt. 

Dela Lipinska iſt zum erſten Male in Polen. Und dabei it 
ſie ein Kind dieſes Landes, in Lodz geboren, ſpäter kam ſie nach 
Petersburg und Moskau, um Pianiſtin zu werden, erfror ſich 
aber in der Revolutionszeit einen Finger und ging dafür zur 
Schauſpielkunſt über. (Tairoff wird wohl ſeine Hand dei dieſer 
Ausbildung im Spiel gehabt haben.) — Kein Wunder, wenn alſo 
polniſche und ruſſiſche Chanſons Lipinska's Elemente ſind: Kier 
lodert ihre heimatliche Erinnerung vor den begeiſterten Aucen. 
und Ohren des Publikums zur ſchönſten Flamme empor. Be⸗ 
achtenswert iſt die Darbietung der ruſſiſchen Lieder: nicht mehr 
ſchwermütig, elegiſch, ſentimental, ſondern belebt, vom Strom 
der Zeit erfaßt, neu⸗xuſſiſche Art interpretierend. 


Das Programm des Abends war nicht nur reichhaltig ondern 
auch deshalb intereſſant, weil es erſtmalig in ſeiner Vielgeſtal⸗ 
tung von üblichen Vortragsfolgen abwich, ferner, weil os Num⸗ 
mern brachte, die zum Teil ganz unbekannt ſind zum Teil ſehr 
ſelten zu Gehör kommen. Von den ruſſiſchen Chanſons ſeien 
„Wolgaklang“, „Dunja“ und „Ruſſiſches Bauernljed“ in obigem 


Sinne genannt. Allerliebſt wirkten „Die Prinzeſſin auf der 
Erbie“, „3 Haſen“ und „Ein Hund hält Reden“. Von lebhıfterem 
Einſchlag erwieſen ſich „Sex Appeal“ und „Daffka“, zwei Piecen 
mit ſolch' bezwingender Komik zum Vortrag gebracht, daß man 
dieſen Eindruck lange nicht verwiſchen wird können. Der Völ⸗ 
terbund kriegte dabei auch ſeinen Teil. Sehr fein und anmutig 
wirkte „Japan und Europa“. 

Einige kurze Szenen bewieſen, daß Lipinska auch darſtels riſch 
auf beachtlicher Höhe iſt. In ruſſiſchem Bauernkoſtüm jang, tanzte 
und ſpielte ſie zur Ziehharmonika vortrefflich. Von geradezu 
grotesker Humoriſtik aber erwies ſich die „Ballade“ vom feaſter⸗ 
pubenden Mädchen, und ihr „Jackie Coogan“ entfejjeite wahre 
Lachſtürme, wobei die gute, liebe Republik ein paar ſchollende 
Ohrfeigen erhielt. 

In allgemeinen fiel der 2. Teil des Abends etwas ab. 
„Die ſchöne Melufine“, „Alte und neue Sinnlichkeit“, ferner 
„Der perverſe Geſchmack“, waren gefällig und luſtig in hrer 
Art. Auch die Sache mit dem „Konzeſſionierten Moralbeſitzer“ 


Soldatenlied mit Kommandoton. 

Die Koſtüme der Lipinska bewieſen erleſenen Geſchmack und 
Sinn für Humor. Ihrem Begleiter am Klavier, Karl Breyer, 
gebührt volle Anerkennung. — Kein Wunder, wenn das dicht⸗ 
gefüllte Haus toſenden Beifall für den Abend ſpendete. Z ter 
und Gatte der Künſtlerin beteiligten ſich ebenfalls daran. Keines 
rührte ſich zum Gehen, und ſchließlich folgte Zugabe auf Zugabe. 
Wir erwähnen mit Schmunzeln die Sache vom „klugen Storch“ 
und „König Theobald“. : 

Wie wir hören, wird Dela Lipinska im Frühjahr wieder: 
kehren. Wir freuen uns ſchon heu's auf dieſe Ausſicht und danken 
der Künſtlerin und der Theaterleitung für Stunden reinſter 
Freude, die wir geſtern verleben durften. A. K. 


fand ſtürmiſchen Beifall. Sehr neit aber klang das „Einfache 


Hohenlinde. (Abrahamsfeſt.) Am Heutiy,. 
Dienstag feiert der Feuermann Franz Rygol ſein Abra⸗ 
gamsiek, zu welchem ihm jeine Geſinnungsfreunde gratu⸗ 
ieren. 

Lipine. (Mu ſikanten als Meſſerſtecher.) Auf 
der Kolejowa kam es zwiſchen den Straßenmuſikanten Joſef und 
Antem Liszta aus Brzeziny und einem gewiſſen Eduard Lipelt 
aus Schleſiengrube zu einer heftigen Auseinanderſetzung. Lipeit 
erhielt mit einem Meſſer einen Stich in die Schulter. Er 
wurde in das Spital in Piasniki überführt. gi 

Neuheiduk. (Das Kind auf der Straße) Der djühs 
rige Herbert Cubra wurde auf der ul. Gorna von einem Per⸗ 
ſonenauto angefahren und erheblich verletzt. Das Kind erlitt 
einen Beinbruch. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das dortige 
Spital. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. . 

Neudorf. (Verhaftet.) Die Polizei arretierte den 45jäh⸗ 
rigen Tiſchler Richard Magdziorz aus Neudorf, welcher beſchul⸗ 
digt wird an dem Mord, begangen an dem Aufſtändiſchen Thomas 
Stalmach, der dortigen Wahlkolonne mitbeteiligt geweſen zu ſein. 
Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
Gange. 3 A 


Sporkliches 


Box⸗Klub Bismarckhütte — B. K. S. Kattowitz 6:8. 

Der am Sonnabend vom Bismarckhütter Boxklub veranſtal⸗ 
tete Kampiabend war in allen Beziehungen ein voller Griolg für 
den noch jungen Verein. Daß das Intereſſe für den Boxſport 
in Bismardküttt groß it, bewies am deutlichſten der dicht ges 
füllte große Brzezinaſche Saal. Trotzdem die Bismarckhütter 
Kämpfer noch unfertiges Material vorſtellen, jo iſt in ihnen in 
Zukunft ein großer Gegner zu erwarten. Der beite Mann der 
Bismarckhütter iſt ohne Zweifel Ponanta. Das einzig, was den 
Bismarckhüttern bei ihrem vorhandenen guten Material fehlt, iſt 
ein fachgemäßer Trainer. Trotzdem der B. K. S. nur eine zweite 
Garnitur ins Feuer ſchickte, ſo zeigte dieſelbe, daß ſie unterm 
Training des Mittelgewichtsmeiſters J. Wieczorek ſchon etwas 
gelernt hat und die Farben des B. K. S. mit Erfolg verteidigen 
kann. Große Klaſſe zeigte wiederum Wrazydlo. Auch die zum 
eriten Male im Ring ſtehenden Gruſchka und Bernet verſprechen 
große Klaſſe zu werden. Als große Niete zeigte ſich wied ral 
Ulfig, der gegen den Anfänger Wochnik nichts anzufangen wußte 
und glatt verlor. Die Kämpfe ſelbſt wurden mit großer Härte 
und Ehrgeiz durchgeführt. Als Ringrichter ſungi rte Sadlowsti, 
welcher diesmal gut gefallen konnte. Die techniſchen Ergebniſſe 
waren folgende (B. K. S. erſtgenannt): 

Fliegengewicht: Nach ausgeglichenem Kampf trennten ſich 
Moczto 4 und Korzeniec un ntſchieden. Bantamgewicht: Taſarek 
beherrſchte ſeinen Gegner Grzeſik jederzeit, doch mußte er Grzeſit. 
der ſehr ehrgeizig kämpfte, cinen Punktſieg überlaſſen. Leicht⸗ 
gewicht: Der in tinem ſchönen Stil boxende Bernet wurde ver⸗ 
dienter Punktſieger über Jarocha. Der folgende Leichtgewichts⸗ 
kampf ſah zwei große Stümper im Ring. Keiner konnte etwas, ſo 
daß das Remis Urgacz und Kretek genügen mußte. Gleichfalls 
im Leichtgewicht begegneten ſich Gruſchka und Nawrath. Der 
Anfänger Gruſchka ſchickte ſeinen Gegner dauernd zu Boden, ſo daß 
die Sekundanten durch Handtuchwurf den aus ſichtsloſen Kampf 
abbrachen. Sieger durch techniſchen k. o. in der 1. Runde Gruſchka. 
Weltergewicht: Dieſer Kampf war der ſchönſte des Abends. Wra⸗ 
zydlo beherrſchte Ponanta vollkommen und gewann verdient nach 
Punkten. Der letzte Kampf des Abends zwiſchen den Mittel⸗ 
g wicktlern Ulfig und Wochnit war eine zahme Angelegenheit, 
welche Wochnit gewinnen konnte, da er auch einmal in den ganzen 
drei Runden ſeinen Gegner geſchlagen hatte. 7 

Boxkämpfe in Ruda. 15 

Der K. S. Slavia Ruda veranſtaltete am letzten Sonnabend 
Boxkämpfe, zu denen er ſich einige Boxer des K. S. Naprzod 
Lipine als Gegner verſchrieben hatte. Die Kämpfe, die von 
Wiener (Kattowitz) einwandsfrei geringrichtert wurden, brachten 
nachſtehende Ergebniſſe: Papiergewicht: Jarzembek (Napızd) 
Punktſieger über März (Ruda). — Fliegengewicht: Plucit 
(Napızod) — Lempfa (Ruda) unentſchieden. — Bantamgewicht: 
Rudski 2 (Naprzod) verliert gegen Choroba [Ruda) nach Punk⸗ 
ten. — Federgewicht: Brabanski (Ruda) gewinnt über Grz mik 
(Naprzod) nach Punkten. — Leichtgewicht: Dyballa 2 (Napızsd) 
unterliegt gegen Biallas (Ruda) nach Punkten. — Weltergewicht: 
Adamietz 1 (Ruda) ſchlägt Piccha (Napızod) nach Punkten. — 
Konietzuy (Naprzod) bleibt Punkiſieger über Flaszezynsti (Or⸗ 
zegow). 

S = ae in Siemianowitz erfolgreich. 

Am letzen Sonntag veranſtaltete der Schwerathletzktlub 
„Lurich“ Laurahütte ein Ringmatinee, zu dem er eine Mann⸗ 
ſchaft des Krakauer Caumeiſters „Wisla“ eingeladen hatte. Die 
Göſte bli ben nach hartem Kampfe mit 12:9 Punkten erfolgreich. 
Den Kämpfen ſelbſt, die von Pilarski [Laurahütte) als Ober⸗ 
ſchiedstichter einwandsfrei geleitet wurden, ſahen nur 200 Per⸗ 
ſonen zu. 


Warta (Poſen) beim Stemianowitzer Voxklub. 
Am K. Dezember veranſtaltet der Laurahütt er Amateurbox⸗ 
klub ein ntereſſantes Boxmatinee, das im dortigen Kino 


findet. Als Gegner haben ſich die Laurahütter, 
die durch K. S.⸗Leute Wieczorek und Garitecki: verſtärkt, 
den polniſchen Mannſchaftsmeiſter Warta Poſen 
verſchrieben. Die Poſener werden mit allen Kanonen in Siemia⸗ 
nowitz erſchein n. Die intereſſanten Kämpfe an dieſem Box⸗ 
matince werden die Begegnungen Kowollik — Arsti, Wieczorek 
— Maſchrytzkti und Garſtecki — Wieniewski ſein. Das nähere 
Programm dieſer intereſſanten Veranſtaltung werden wir in der 
nächſten Z it bringen. 
Boxkampfabend in Myslowitz. 
Der K. S. 06 Myslowißz veranſtaltete am Sonnabend abends - 
im Saale des Hotels Kufietta einen Boxkampfabend, der ſeht 
gut beſucht war. Der gebotene Sport war im allgemeinen 
ganz zufriedenſtellend, da all Kämpfer ihr Beſtes hergaben, um 
zu ſiegen. Die Senſation des Abends war das Revanchetreſſen 
Bara (06) gegen den Bogutſchützer Wojczyk. Der Myslowißzer, 
welcher ſeinen letzten Kampf als Amateur Beitritt, war in großer 
Form und ſiegte ſicher nach Punkten. Auch Mularczyk (06) 
ſcheint ſeine alte Form wiedergefunden zu haben, er punktete den 
Stadionmann Sachlot glatt aus. Im übrigen waren die Ergeb⸗ 
niſſe der Kämpfe, die vom Kommiſſar Urbanczyt gut geringril⸗ 
tert wurden, nachſtehende: Papiergewicht: Hanf (06) — Miliz 
(Bogutſchütz) unentſchieden. — Fliegengewicht: Langer (06) — 2 
Bednorz unentſchieden. — Bantamgewicht: Pioskowitz (09 8 
lowitz) knapper Punktſieger über Kaniut (06), Dyga (09 Myslo⸗ 5 
witz) Punktſieger über Mazur. — 8 dergewicht: Adam (06) — 
Wloka (09 Myslowitz) unentſchieden. — Leichtgewicht: Mularczuyk 
(06) ſchlägt Sachlot (Stadion) nach Punkten. — Weltergewicht: 
Leſit (06) ſchlägt feinen Klubkollegen Diamant, Bara (08) Punkt⸗ 
ſieger über Wojczyt (29 Bogutſchütz). — Mittelgewicht: Latoska 
(Stadion) Punktſieger über Szezoltka (06). — Halbſchwergewicht: 
Eyba (09 Myslowig) verliert in der 3. Rund: durch k. o. gegen 
Nieſobski (Stadion). 7 
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Sekretär des Gouverneurs mit 


Dobrilugk zwiſchen zwei Zügen 


Von Edgar Hahnewald. 


Dobrilugk⸗Kirchhain. Der Schnellzug hält. Aber der Fahr⸗ 
plan ſieht keinen Aufenthalt vor. Die Türen ſchlagen. Der 
Zug fährt weiter. Den Vahnſteig entlang gehen einige Rei⸗ 
ſende, die in Richtung Halle oder Kottbus umſteigen. Der Sta⸗ 
tionsname bleibt haften wie die Namen anderer Eiſenbahnkno⸗ 
tenpunkte: Falkenberg, Bitterfeld, Bebra. Selten geſchieht es, 
daß jemand ausſteigt, nur um ſich dieſes Dobrilugk einmal an⸗ 
zuſehen, deſſen Name — und das bedeutet immerhin etwas — 
mit dem Walthers von der Vogelweide verknüpft iſt. 

Man hat vom Bahnhofe aus bis Dobrilugk nicht weit zu 
gehen, knapp anderthalb Kilometer. Und beim Eintritt in die 
Stadt iſt man auch ſchon mitten drin, in der Hauptſtraße näm⸗ 
lich, die ſich von einem Ende der Stadt bis zum anderen er⸗ 
ſtreckt. Sie und zwei, drei Neben- und Quergaſſen — das iſt 
die ganze Stadt, die nur 1900 Einwohner zählt. 

Die Hauptſtraße iſt ſehr breit; ſtolz verzeichnet die Lokal⸗ 
geſchichte, daß ſie breiter erſcheint als die Berliner „Linden“. 
Grasflächen, nicht gepflegte Schmuckraſen, ſondern richtige kleine 
Wieſen, auf denen Bäume ſtehen, breiten ſich neben der gepfla⸗ 
ſterten Fahrbahn aus; ſie werden regelrecht mit der Senſe ge⸗ 
mäht. Kleine, ſchlichte, ſehr ſauber gehaltene Häuſer, viele nur 
eingeſchoſſig, reihen ſich in langer geſchloſſener Zeile zu beiden 
Seiten der Hauptſtraße auf. Auf der einen Seite liegen ſchmale 
Ziergärtchen vor den Häuſern. Auf der anderen erſtrecken ſich 
geräumige Hintergärten mit Blumen und Bäumen in ſanfter 
Neigung bis zu einem Waſſerlauf, an dem im Rücken der Stadt, 
ein Weg entlang führt, ein idylliſcher ſtiller Weg für Liebes⸗ 


pärchen. 


Im Zuge dieſer Straßenſeite ſteht breit und behäbig das 
Gaſthaus zum Rautenſtock, ein Bau aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, als eben das Barock zu blühen begann. Das 


Haus ſteht geſondert in der Reihe, losgelöſt aus der ſonſt ge⸗ 


ſchloſſenen Zeile — es entſtand vor der Gründung der Stadt als 
Kavaliershaus für das Gefolge des Herzogs Chriſtian I. von 


Sachſen⸗Merſeburg, der zeitweilig in Dobrilugk reſidierte. 


Dieſer Chriſtian, Sohn des ſächſiſchen Johann 


Kurfürſten 


Georg J., hat 1664 die Stadt nach einem bis in alle Einzelhei⸗ 


ien fertigen Plane gegründet, weil er um ſein to herum 
„Untertanen“, vor allem Handwerker haben wollte. Vorher 
ſchon hatte er die von ſeinem Vater begonnene, aber in den 
Wirren des Dreißigjährigen Krieges ſtecken gebliebene Erwei⸗ 
terung des Schloſſes zu Ende geführt, „vollends in Geviert ge⸗ 
bracht und mit einem breiten und tiefen ausgemauerten Gra⸗ 
ben umgeben“. So, im Geviert um einen quadratiſchen Hof, von 
Gräben umzogen, im Schmucke ſeiner zwölf Volutengiebel iſt es 
erhalten geblieben. Der Turm mit der „ſächſiſchen Haube“ ähnelt 
dem Dresdener Schloßturm. An das Merſeburger Schloß, neben 
dem es als das ſchönſte und bequemſte galt, „io Ihro Hochfürſt⸗ 
liche Durchlaucht in dero Landen zuitehet“, erinnert die geſchloſ⸗ 
ſene Hofanlage mit ihrem Zierat, den Arkaden und phantaſti⸗ 
schen, in Kupfer getriebenen Drachenköpfen als Waſſerſpeiern. 
Der Kupferſchmied hatte dafür geſorgt, daß die Drachenköpfe, 
wenn Waſſer durchfloß, poſſierlich die Zungen bewegten. 
Man kommt ſo auf dem Gange durch das Städtchen in 
immer ältere Bereiche. Die älteſten liegen hinterm Schloß 
und am Ende der Stadt. Es ſind die Reſte des um die Mitte 
des 12. Jährhunderts gegründeten Ziſterzienſerkloſters. Von den 
Kloſtergebäuden iſt nur das Refektorium übrig geblieben, das 
jetzt als Scheune dient. Aber die ehemalige Ziſterzienſerkirche, 
die jetzige Schloßkirche, iſt, wenn auch nach wiederholten In⸗ 
ſtandſetzungen in einzelnen Teilen verändert, wohlerhalten ge⸗ 
blieben. Der ſpätromaniſche Ziegelbau, deſſen Bauzeit um 1220 


angeſetzt wird, gibt den Kunſthiſtorikern intereſſante Aufſchlüſſe 


über den Zuſammenhang der Ziegelbaufunft Norddeutſchlands 
und Oberitaliens, ähnlich wie die ſehenswerte Prämonſtraten⸗ 
ſerkirche zu Jerichow. Beſonders die Chorapſis rühmt Dehio in 
ihrer äußeren Geſtalt als ein beſonderes Schmuckſtück: „ie na⸗ 
mentlich ruft Erinnerungen an die romaniſchen Bauwerke der 
Lombardei und der Emilia wach.“ 

Bei der Inſtandſetzung vor einigen zwanzig Jahren hat 
man nach alten Bildern den Dachreiter errichtet und im In⸗ 
nern der Baſilika die urſprüngliche Bemalung teilweiſe wieder 
hergeſtellt: die Putzflächen ſind weiß geſtrichen, die Struktur⸗ 
teile und die Apſis ſind rot mit weißen Fugen, die Rippen der 


Gewölbe in einfachen Muſtern abwechſelnd rot und weiß be⸗ 
malt. Dieſes klare und einfache Rotweiß erfüllt das Innere 
mit einem milden und doch lebhaft leuchtenden roſenſarbenen 
Licht, in dem das bunte Schnitz⸗ und Bildwerk der Herzogsloge, 
der Kanzel und des Altars, das reiche Chorgitter und die 
e wie die Farbenſpiele eines Blumengartens 
blühen. 

Wer an kunſtgeſchichtlichen Betrachtungen Intereſſe hat, ſei 
auf die ſchönen Dorfkirchen in der Umgebung von Dobrilugk, be⸗ 
ſonders auf die in Schönborn, Lindena und Lugau aufmerkſam 
gemacht, an denen der baulünſtleriſche Einfluß von Dobrilugk 
ſpürbar iſt; auch Liebhaberphotographen werden an dieſen „Mo⸗ 
tiven“ ſchwerlich vorübergehen. 

Als die Ziſterzienſer in der Nähe des völlig verſchwundenen 
wendiſchen Dorfes Dobraluch bauten, war die germaniſche Herr⸗ 
ſchaft in dieſem Landſtrich noch längſt nicht geſichert. Es war 
ſlawiſches Land zwiſchen Sümpfen und unwirtlichem Wald: 
noch zur Zeit der Reformation ſchreibt der als „Pirnaer Mönch“ 
berühmt gewordene Chroniſt, als er von Dobrilugk als von 
einem „reich ſeld kloſter ciſterzienſerordens in der Lausnicz“ 
ſpricht: „hat viel windiſch Polck umher“. Aber ſchon ein Men: 
ſchenalter nach der Gründung ſcharten ſich um das Kloster zahl: 
reiche deutſche Bauerndörfer. Stiftungen vermehrten den Beſitz 
des Kloſters, der im 14. Jahrhundert über vierzig Dörfer auf 
einem Gebiet von mehreren hundert Quadratkilometern zwi⸗ 
ſchen Torgau und Senftenberg umfaßte. Dobrilugk war um 
dieſe Zeit „die größte und beſtverwaltete Grundherrſchaft der 
Lauſitz.“ 

Das Kloſter war wohl ſchon recht anſehnlich, als Walther 
von der Vogelweide im Jahre 1212 im Dienſte des Markgrafen 
Dietrich von Meißen dem Abte von Dobrilugk eine geheime 
Botſchaft brachte. Aber der ritterliche Sänger, der im „füßen 
Sommer“ der großartigen Landſchaft Südtirols aufgewachſen 


war, fand an den unwegſamen Sümpfen und einförmigen Sand⸗ 
wäldern, durch die er nach Dobrilugk ritt, ebenſo wenig Gefal- 
len wie an dem rauhen Leben im Kloſter der Ziſterzienſer. Und 
da ihm wohl auch der winterliche Aufenthalt in der ſchnee⸗ und 


nebelverhüllten Burg zu Meißen wenig zuſagte, ſchrieb er die 


ſehnſüchtig⸗mißmutigen Verſe: 


„„Ich bin verlegen wie Eſau / Mein glattes Haar iſt mir 
worden rau: / Süßer Sommer, wo biſt du? Wie gern ſäh ich 
dem Pflüger zu! / CH’ daß ich lange in ſolcher Truh / Beklem⸗ 
met wäre, als ich bin nu: / Ehe würd ich Mönch zu Toberlu!“ 


So verdankt es Dobrilugk einer tiefen Verſtimmung des 
Dichters, daß ſein Name in deſſen Verſen verewigt iſt. Ein 
wohlmeinender Chroniſt hat ihren Sinn für Dobrilugk günſtig 
zu deuten verſucht: lieber noch Mönch in Dobrilugk als Ritter 
in Meißen — nun, die Meißener von heute werden nichts da⸗ 
gegen haben. 

Es verbindet ſich mit Dobrilugk noch eine andere literariſche 
Reminiſzenz: Carl Heu, der als „H. Clauren“ ſeichte rührſelige 
Romane ſchrieb, wurde hier 1771 geboren. Wilhelm Hauff ver⸗ 
ſpottete ſeine nichtige Schriftſtellerei in jeinem „Mann im 
Monde“; er ließ ihn unter Claurens Namen erſcheinen und 
wurde dafür zuſammen mit ſeinem Verleger beſtraft. Aber der 
Spott wirkte; Claurens Romane wurden ſchon bei ſeinen Leb⸗ 
zeiten vergeſſen, und wenn heute ein Leſer auf Heinrich Heines 
biſſiges Wort vom „Clauren⸗Lächeln eines vermummten Sa⸗ 
tyrs“ ſtößt. weiß er nicht, wen dieſer Pfeil getroffen hat; auch 
in dieſem Falle war der Spötter größer als ſein Opfer. 


Und endlich auch ans Literariſche ſtreift eine Anekdote, die 
in einem alten Buch erzählt wird: Der Superintendent Typke 
(1744 bis 1830) in Dobrilugk hatte das Buch geſchrieben: 
„Welche Zeit iſts im Reiche Gottes?“ Ein Spötter antwortete 
darauf, in einer Flugſchrift unter dem Titel: „Welche Zeit iſts 
im Gehirn des Superintendenten zu Dobrilugk?“ Typke ſelbſt 
lachte über den Kampf. An einem Sommerabend ſtand er an 
der Türe eines Hauſes, in dem er zu Beſuch war. Ein Vor⸗ 
übergehender, der ihn nicht kannte, redete ihn an: „Könnt ihr 
mir nicht ſagen, um welche Zeit es iſt?“ Der Gefragte ant⸗ 
wortete: „Ich bin der Superintendent Typke — in meinem 
Leben ſage ich niemandem mehr, welche Zeit es iſt!“ 

So ſcheint es kein Glücksfall zu ſein, als Dichter oder 
Schriftſteller in Dobrilugk zu leben oder geboren zu fein. Aber 
ein Beſuch des winzigen Städtchens an einem ſonnigen Herbſt⸗ 
tage bleibt in freundlicher Erinnerung. 


Ein deutſches Gefallenen-Denkmal in Mefopotamien 
Für die mehreren tauſend Deutſchen, die in den endloſen Ebenen zwiſchen Euphrat und Tigris gefallen find, aus ihrem weite 
verſtreuten Einzelgräbern jedoch durch England und die Irak-Regierung auf einen gemeinſamen Friedhof übergeführt wurden, 
ſoll jetzt auf dieſer Weiheſtätte ein Denkmal geſetzt werden. Der Entwurf des Dresdener Architekten Schurig — eines früherer 
Orientkämpfers — ſieht ein Ehrenmal in der Geſtaltung nes germaniſchen Hünergrabes vor, das von minarettartigen Obe⸗ 
listen — dem üblichen Schmuck grientaliſcher 


Heldengräber — flankiert wird. 


Roman von Upton Sinclair 
180) 


Cornelia Thornwell blieb in ihrer Wohnung, und Freunde 
kamen zu ihr, um mit ihr zu wachen und ihre Gedanken abzu⸗ 
lenken. Aber niemand konnte über etwas anderes ſprechen als 
über die „Entſcheidung“. Ab und zu klingelte das Telephon, 
und jedesmal krampfte ihr Herz ſich qualvoll zuſammen. Wenn 
ſich herausſtellte, daß eine neuerliche Verzögerung eingetreten 
war, lehnte fie ſich einer Ohnmacht nahe in den Stuhl zunück. 
Creighton Hill, ein junger Reporter, der mit Herz und Seele 
bei der Verteidigung war, kam zu ihr, um ſie aufzuheitern. Die 
Nachmittagsblätter wimmelten von Andeutungen eines Auf⸗ 
ſchubs; jedermann war voller Hoffnung. 5 ’ 


Warten, warten. Abend, — und der Gouverneur war noch 
immer nicht in ſeinem Büro erſchienen. Menſchenmaſſen rotte⸗ 
ten ſich vor dem Regierungsgebäude zuſammen und wurden zu⸗ 
rückgedrängt. Die Entſcheidung würde ſich verſpäten, ſagte der 
Sekretär. Betty, die im Büro des Komitees war, telephonierte 
an ihre Großmutter — zum zehntenmal — und verſuchte, die 
Arme auf den drohenden Schlag vorzubereiten. „Joe ſagt, das 
Scheuſal hält die Entſcheidung zurück, damit wir heute abend 
keine Antwort mehr in die Preſſe bringen können. Er will die 
erſte Seite der Morgenblätter für ſich haben!“ 


So war es auch. Zwanzig Minuten nach elf Uhr nachts, im 
letzten Augenblick, da es gerade noch möglich war, den Text 
der Entſcheidung in die Hauptausgaben der großen Blätter zu 
bringen, und da für die Freunde der Verteidigung keine Aus⸗ 
ſicht mehr beſtand, eine Antwort zu verfaſſen oder einen ver⸗ 
ſtörten Reporter zu finden, der imſtande geweſen wäre, ſich 
dieſe Antwort anzuhören, — in dieſem Augenblick erſchien der 
einem Stoß Briefumſchlägen, 
von denen jeder ſieben hektographierte Blätter enthielt. Die 
Reporter riſſen ſie im Laufen auf. Telegraph und Kabel ver⸗ 
kündeten das Wort „Sterben“ auf fünf Kontinenten, binnen 
weniger Minuten erſchienen Extraausgaben in den Straßen der 
großen Städte mit fetten Ueberſchriften auf der erſten Seite: 
„Das Todesurteil gegen Sacco und Vanzetti beſtätigt“ — 


„Sacco und Vanzetti müſſen ſterben, jagt Fuller“ — „Sacco und 
Vanzetti find ſchuldig und werden jterben“, 
3 


Cornelia lag zu Bett, — die Reaktion auf die vielen Auf⸗ 
regungen der letzten Zeit. Das ſchwarze Dienſtmädchen brachte 
ihr Kaffee und geröſtetes Brot, aber ſie konnte nichts eſſen; ſie 
lag da wie eine Tote. Für ſie war nun alles zu Ende. Sie 
hatte getan, was ſie konnte, ſie hatte gekämpft, ſoweit ihre 
Kräfte reichten, — jetzt mußte ſie ſtilliegen und ſich gewöhnen, 
den Gedanken an den elektriſchen Stuhl zu ertragen. All dieſe 
ſchrecklichen ſieben Jahre hindurch hatte fie ſich geweigert, dieſen 
Gedanken ernſt zu nehmen, — ein Spiel der Selbſttäuſchung. 
Aber Sacco und Vanzetti hatten von Anfang an recht gehabt, 
— ſie hatten während dieſer ganzen langen Zeit ſich über das 
unausweichliche Ende nicht getäuſcht und ihm gefaßt entgegen⸗ 
geſehen. Ihre Energie und ihre Weltanſchauung hatten ſie auf⸗ 
rechterhalten; ſie waren ſogar imſtande geweſen, darüber ſcher⸗ 
zend zu ſprechen. Nun mußte Cornelia ihrem Beiſpiel folgen, 
daran denken, was ihr erzählt worden war: es tue nicht weh, 
weil der elektriſche Strom das Gehirn zerſtört, bovor man etwas 
ſpüren kann. Und wenn es zu Ende iſt, ift es wirklich zu Ende; 
andere mögen ſich um dich grämen! Du biſt ein Märtyerer. 
Du haſt etwas für die Sache geleiſtet, die du liebſt. 

Tröſtliche Worte fielen Cornelia ein. „Jetzt haben wir 
nicht umſonſt gelebt. Dies iſt der Sinn unſeres Daſeins und 
unſer Triumph.“ So hatte Vanzetti geſprochen. Wo hatte fie 
ihn dieſe Worte ſagen hören? Auf einem Stuhl neben ihrem 


Bett lag eine Sammelmappe voller Briefe, Manufkripte, Zei: 


tungsausſchnitte. Sie mußte ſich aufſetzen und nachblättern. 
Hier war es. Kurz nachdem Richter Thayer die beiden Männer 
zum Tode verurteilt hatte, hatte Cornelia einen Reporter der 
North American Newſpaper Alliance überredet. mit ihr nach 
Dedham zu fahren und ſich dieſe angeblichen Banditen anzu⸗ 
ſehen. Als nun Cornelia den Bericht überlas, erinnerte ſie ſich 
an jede Einzelheit der Szene. Wie die Gefangenen aus ihrer 
Etage herunterkommen, — in der Mittelhalle trifft ſie ein 
Sonnenſtrahl, und ihre Mienen leuchten auf — Nick mit ſeinem 
kindlichen Lächeln, Barto mit feinen gereiften und ſanften 
Zügen. Der Reporter, Phil D. Stong, ein großer Kerl, blon⸗ 
der Germanenkopf, wohlgenährt und gut angezogen — „Speſen⸗ 
konto,“ ſagte er lachend zu Cornelia —, weichherzig, mit der 
Sentimentalität ſeines Stammvolkes und zutieſſt betroffen, 


zwei Menſchen von ſo offenſichtlichen Ehrlichkeit und jo ſchönem 
Idealismus im Schatten des elektriſchen Stuhles zu ſehen. Er 
hatte zugehört, während die Todgeweihten ſprachen. Dann war 
er weggegangen und hatte verſucht, für die Leſer einer Reihe 
von Zeitungen die Szene zu beſchreiben: 

„Beide erwarten den Tod. Sie ſagen es, und die Gewiß⸗ 
heit ſteht mit ernſten klaren Zeichen in Vanzettis Zügen ge⸗ 
ſchrieben. Tränen, hell ſchimmernd, treten ſekundenlang in die 
Augen des jungen „Nick“, aber ſeine Stimme bleibt feſt. Er iſt 
mit einer lieben, kleinen Italienerin verheiratet. Er hat zwei 
Kinder. 

Einen Augenblick ſpäter unterhält ſich Sacco, mit ſeinem 
glatt zurückgebürſteten Haar und ſeinem Jungensgeſicht, lachend 
mit dem Begleitbeamten über die Gefängniskoſt. 

Vanzetti ſieht einen freundlich, aber forſchend an. Ein 
wilder Schaurrbart bedeckt einen ausdrucksvollen, lächelnden 
Mund. Jeder ſeiner Züge trägt den Stempel des Gedankens; 
Kennzeichen des Mannes, den ein ſtarker Verſtand zum Ein⸗ 
ſiedler gemacht hat.“ 

Und dann ein kleiner Ausſchnitt aus dem Gefängnisleben: 
„Aus den Werlſtätten kommt im Gänſemarſch eine Schar grauer 
Geſtalten herauf, mit verſchränkten Armen und ausdrucksloſer 
Miene, — ein Rhythmus von Schritten und Geſichtern. 

„Die haben Arbeit“. Saccos Finger zucken nervös. „Mein 
Gott, wenn ich nicht arbeiten kann, werde ich faſt verrückt. 
Meine Hände hatten immer zu tun. Ich bitte, ich rede und 
rode: gebt mir doch etwas zu tun, — ich ſchaufele Kohle, — 
irgendwas Endlich gaben ſie mir Steine zum Bearbeiten, — 
nach drei Jahren. And ſeitdem, ſeit dreißig Tagen, nehme ich 
ein Pfund pro Tag zu!“ Der Begleitbeamte nickt beſtätigend. 

„Zuerſt gab man mir Körbe zu flechten, als ob ich ein Kind 
ſei. Veſſer als nichts, aber nicht viel. Dann ſaß ich allein 
— ſieben Jahre, Tauſende von Tagen — und nus, weil ich ge: 
ſagt habe, die Menſchennatur könnte vollkommen ſein; Tag um 
Tag: nichts zu tun, — atmen, eſſen, auſſitzen, niederlegen, — 
olles weil ich den Menſchen für innerlich edel halte, — nicht für 
ein Tier.“ 

Vanzetti unterbricht ſeinen Kameraden ſanft. Er weiß, daß 
die beiden Beſucher an die Notwendigkeit von Zwangsmaßnah⸗ 
men glauben, die beſtimmt ſind, ſchwache Menſchen in Schranken 


zu halten. 
(Fortſetzung toict.) 


* 


Elefanten auf dem Aſphalt 


4 Einzug einer Zirkustruppe über die Berliner Muſeumslirche. 
Auch in der an Senſationen nicht armen Reichshauptſtadt erregt der Einzug 


Im Hintergrunde der Dom. 


eines Zirkus jedesmal großes Aufſehen. 


Aber die Tiere des Arwalds trotten auch über den Aſphall der Großſtadt mit Gleichmut und Geduld. 


— —— — nee 


In der freien Schweiz 


Aus Grillenbergers Wanderzeit 


Im Zuſammenhang mit dem Eintritt der „Fränkiſchen 
Tagespoſt“ — der von Grillenberger gegründeten Nürn⸗ 
berger Tageszeitung, die das ganze Sozialiſtengeſetz über: 
ſtand — in ihren 60. Jahrgang, hat Georg Gärtner ein 
volkstümliches Lebensbild Karl Grillenbergers herausgege⸗ 
ben. (Fränkiſche Verlagsanſtalt und Buchdruckerei, Nürn⸗ 
berg; Preis kartoniert 3.50 M.). Es kommt zur rechten Zeit, 
um die jüngeren Parteigenoſſen mit dieſem kraftvollen 
Kämpfer, dem herrlichen, frohgemuten Menſchen und dieſer 
Perſönlichteit aus einem Guß bekannt zu machen, die wie 
leine zweite geeignet iſt, der Jugend ein Vorbild zu ſein. 
Gärtner zeichnet mit Liebe das Porträt jeines verehrten 
Meiſters, umreißt ſein politiſches Wirken als Schöpfer der 
fränkiſchen Sozialdemokratie, ſeinen ſieghaften Aufitieg und 
ſein allzu frühes, tragiſches Ende mitten in den bayeriſchen 
Wahlrechtskämpfen (1897). Beſonders verdienſtlich iſt die 
—iedergake der köstlichen Schilderung aus der Handwerks⸗ 
buxſchenzeit, die Grillenberger für den „Wahren Jakob“ 
ſchrieb. Daraus geben wir eine Schweizer Epiſode wieder, 
ein Beiſpiel für den volkstümlichen Humor Grillenbergets. 
Da waren wir alſo in der Schweiz, auf wirklichem echten 

Schweizer Boden, auf republikaniſcher Erde! Es war für mich, 
den jungen Schwärmer für Freiheit und Gleichheit, ein ganz 
eigenartiges Gefühl, in einem Lande zu weilen, worin es — 
nach meiner damaligen Anſchauung — keine andere Souveräni⸗ 
tät gab, als die des Volkes. Daß es auch eine Souveränität des 
Geldſacks gibt, die noch weit ſchlimmer ſein kann als die Sou⸗ 
veränität der Potentaten, kam mir zu jener Zeit noch nicht ſo 
recht zum Bewußtſein, die ſpätere Zeit hat es mir gründlich 
genug eingetränkt. Es wandert ſich herrlich am Bodenſee. Mich, 
der ich noch niemals an den Strand der See gekommen war, 
dünkte das Schwäbiſche Meer als etwas unendlich Großartiges, 
und ich konnte meinen Reiſekollegen, den Schweizer, nicht be⸗ 
greifen, der immerfort nur von Hamburg und ſeinen Herrlich⸗ 


keiten erzählte und für die Reize ſeines Heimatlandes kein Auge 


zu haben ſchien. Er war aber dafür ein um ſo praktiſcherer 
Menſch. Nachdem wir kaum eine Viertelſtunde im Lande waren, 
hatten wir uns auf ſeine Veranlaſſung ſchon die zwanzig Rappen 


Ortsgeſchenk in Kreuzlingen geholt, ebenſo im Laufe des Tages 


in Romanshorn und in Arbon. Weiter wußte unſerer biederer 
Eidgenoſſe, daß die Zeit des Obſttelterns, des „Mooſchtens“ 
war. In Württemberg, Heſſen, einem Teil von Baden und der 
ganzen Vorderſchweiz werden unglaubliche Mengen von 
Birnen und Aepfeln verkeltert. Das daraus gewonnene 
Getränk, im Mainviertel „Aeppelwein“ genannt, heißt hier 
kurzweg Moſt (Mooſcht geſprochen) und iſt als Haustrunk 
beim Bauern und Handwerker gleich beliebt. 

Speziell im Kanton Thurgau, in dem wir uns befanden, iſt 
die Obſtweinkultur zu Haufe, und dieſer Kanton wird deshalb 
von den übrigen Schweizern ſcherzweiſe „Moſtindien“ genannt. 
Unfer einheimiſcher Kollege hatte nun eine vorzügliche Naſe, 
joden Bauernhof ausfindig zu machen, in dem die Apfelpreſſe 
in Gang war. Sprach man in einem Hofe vor, ſo gehörte gar 
nicht erſt ein formpollendeter Feſtſpruch dazu, um einen tüchtigen 
Schluck zu bekommen. Der „Bur“ reichte vielmehr ſofort nach 
Erſcheinen der fechtenwollenden Geſtalten ganz freiwillig das 
Krügli mit dem ſüßen Saft dar, und nur, wenn man etwas Brot 
dazu wollte, war es nötig, beſonders anzusprechen, denn das Brot 
iſt in den meiſten Schweizer Kantonen ein gar loſtbarer Artikel 
— was auch ganz erklärlich, da das Land nur zum kleinſten Teil 
die zur Ernährung ſeiner Bewohner nötigen Brotfrüchte ſelbſt 
hervorbringt. Piel ber ſchenkt daher mancher Bauer dem Wan⸗ 
derb! chen „äs Föifi“ (ein Fünfgroſchenſtück) als ein Stück Brot. 

Das war eine fidele Panderſchaft von Kreuzlingen bis 
Norſchach. Wir wurden „voll des ſüßen Weins“, und als es von 
Rorſchach bis St. Gallen noch kein Ende nehmen wollte mit den 
am Wege liegenden Keltern, da war es auch kein Wunder, daß 
bei unſerer Ankunft in St. Gallen jeder einen „chaibemäßigen 
Rauſch“ hatte. Ein derartiges „Rüſchli“ iſt aber gutartig. Der 
Dunſt verfliegt bald, und wir ſpazierten auch jelbigen Abend noch 
ganz ſtolz durch die bergige Stadt. Unſere Geldbeutel freilich 
blickten uns nicht vertrauenerweckend an, namentlich der meinige. 

Unſere Herberge hieß, wenn ich mich recht entjinne, „Zum 
goldenen Schneglen“, und ich freute mich unbändig über die mir 
völlig neue Orthographie. Aber die „Oehrli“, „Schnörrli“, La⸗ 
berwurſcht“, die uns die Herbergsmutter für ſehr billigen Preis 
auftiſchte, ſchmeckten tro der „chaibemäßigen“ Schreibweiſe ganz 
vorzüglich. Was uns jedoch große Sorge bereitete, war das ver⸗ 
hältnismäßig ſehr hohe Schlafgeld: fünfzig Rappen für die Nacht, 
zwei⸗ und dreimal ſo viel, als man damals in Deutſchland be⸗ 
zahlte. Nachdem wir bei den verehrlichen Meiſtern unſerer Zunft 
„umgeſchaut“ hatten, ohne jedoch eine Einladung zum „An⸗ 
fangen“. zu erhalten, wanderten wir fürbaß nach dem herrlichen 
Appenzell, ſpeiſten in den Klöſtern und holten fleißig die Orts⸗ 
geſchenle. Wenn wir auch mitunter das „Gfrett“ hatten, unſer 


. 


Schlafgeld zuſammenzubringen, es reichte schließlich doch immer, 


und Hunger litten wir nicht. So durchwanderten wir das 
Toggenburgiſche, kamen dann auf allerlei Querzüge durch 
einen Teil des „Kulturſtaates“ Aargau, und eines ſchönen 
Abends, nachdem wir uns die Geſchenkſtempel von Rapperswyl, 
Stäfa, Meilen, Männedorf, Küßnacht uſw. uſw. noch hatten 
ins Buch drucken laſſen, lag die Metropole der ſchweizeri⸗ 
ſchen Induſtrie und Intelligenz, Zürich, vor uns. 

Eine herrliche Stadt, dieſes Zürich. Man nennt Zürich, 
wo ſich mit Vorliebe die Deutſchen feſtſetzen, das Schwaben; 
paradies. Zur damaligen Zeit verdiente es dieſe Bezeichnung 
noch mehr als je; viele Hunderte von deutſchen Handwerks⸗ 


burſchen lagen in den Herbergen. Der Krieg hatte fie alle 9. 
eingedrängt, aber nur der geringite Teil davon konnte Arbeit 
finden. Ich gehörte zu den Pechvögeln. So ſetzte ich denn 
meinen Stab weiter, wiederum ſüdwärts. 

Schön was das Wetter und ſchön die Gegend. Mit leichtem 
Sinn und leichtem Beutel wanderten wir dahin und ſangen dazu: 

Allweil fidel, fidel, fidel, — 
Trarig ſein kann ich nit — bei meiner Seel. 

Namentlich unſer ungariſcher Kupferſchmied konnte dies Lied 
wunderbar ſingen: das Deutſch, die Stimme, es war wirklich 
großartig! Welchen Genuß bereitete es mir aber auch, wenn 
der edle Magyar „anſprach“. Da hörte man nichts von der 
alten abgebrauchten Phraſe „ein armer Reiſender“ uſw., ſon⸗ 
dern Bruder ungariſches ſagte immer kernig und jo recht gut⸗ 
herzig, daß man ihm gar nichts verweigern konnte: „Mutterr. 
göbns uns a Stück Brrot, mir hom Hungerr.“ 

Zwiſchen Aarau und Olten geſellte ſich ein Böhme zu uns. 
Der Schloſſer aus Wohlau hatte uns ſeit ein paar Tagen ver⸗ 
laſſen. „Landsmann böhmiſches“, war ſeines Zeichens „Tail⸗ 
leur“ und ein eingefleiſchter „Wenzel“, der die Anfangsgründe 
der deutſchen Sprache erſt auf der Wanderſchaft ſich angeeignet 
hatte. Wenn wir uns erlaubten, ihn etwas zu” korrigieren, 
oder ihm gutmütig nachhelfen wollten, nannte er uns verächtlich 
„viereckigte deutſche Kupp“, was uns ſtets in die unbändigſte 
Heiterleit verſetzte. Wir waren nun ein nettes Kleeblatt. Am 
unieren Wenzel ein wenig zu foppen, erlaubte ich mir einmal 
die nachſtehende Aneldote zu erzählen: 

Drei Handwerksburſchen, ein Deutſcher, ein Ungar und ein 
Böhm, waren in einer ungariſchen Herberge über Nacht geblieben. 
In ihrer Kammer hing die Taſchenuhr des Herbergsvaters. Am 
anderen Morgen, als ſie wieder auf der Landſtraße waren, ſagte 


der Deutſche: „Das war eine ſchöne Uhr, die da in unſerem Zim⸗ 


mer hing.“ Worauf der Ungar meinte: „Hätten mir ſollen 
ſtehlen“, während der Böhm kaltblütig erklärte: „Hob ich ſchon.“ 


Die Geſchichte verſetzte den Sohn des Wenzelreiches in eine 


ſolche Wut, daß er ſein ganzes Lexikon von deutſchen und tſche⸗ 


chiſchen Schimpfworten auskramte und mich gewiß durchgeprügelt 


hätte, wenn ich ihm an Körperkräften nicht erheblich „über“ ger 
weſen wäre. Auch der magyariſche Kupferſchmied war etwas in 
ſeiner nationalen Empfindlichkeit gekränkt, doch war er ein viel 
zu guter Kerl,als daß er mir die Geſchichte nachgetragen hätte. 
Unferen Wenzel aber verdroß die Sache jo ſehr, daß er uns am 
anderen Morgen erklärte, nicht weiter mit uns walzen zu wollen, 
welchen Entſchluß er auch ſofort ausführte. 

Es war eigentlich ſchade um die verlorene Unterhaltung; 
wit bekamen aber bald beſſeren Erſatz. Kurz vor Lenzburg im 
Kanton Bern, geſellte ſich ein Münchener Bildhauer (Solz⸗ 
ſchnitzer) zu uns, ein fideles junges Blut, ein Kerlchen mit 
köstlichem überſprudelndem Humor, ein echtes „Münchener 
Kindl“. Der Junge kam aus Frankreich herüber, hatte auch 
ſonſt ein ſchönes Endchen von der Welt geſeh: und konnte er⸗ 

en wie nicht leicht einer. 


Ein ſicheres Omen 


Es gibt komiſche Leute, die glauben an allerhand Zeichen. 
Da iſt zum Beiſpiel eine Katze über den Weg gelaufen. Das 
iſt ſchlimm, sagen fie, der Weg führt zu nichts. 

Oder es haben ſich dreizehn Leute an den Tiſch geſetzt. Das 
iſt ebenfalls ſchlimm, es bedeutet nichts Gutes, behaupten ſie. Ach, 
iſt das ein Unſinn! Man ſollte juſt daran nicht glauben. Ein⸗ 
mal geſchah folgendes. Wir wurden von Iwan Iwanytſch Krju⸗ 
kow, Sie kennen ihn vielleicht, zu feinem Namenstag eingeladen. 
Seine Frau hatte natürlich, wie es ſich gehört, zum Namenstag 
einen rieſengroßen Kranzkuchen gebacken. Und oben mit ſeinem 
Zucker beſtreut. Sie bringt ihn alſo auf einer Platte herein und 
ſtollt ihn auf den Tiſch. 

Nun paſſen Sie auf — der Hausherr reibt ſich die Hände. 

— Dieſen Kranzkuchen, jagt er, müßt ihr gefälligſt ganz be⸗ 
ſorders beachten. Es iſt kein gewöhnlicher Kranzkuchen, jagt er. 
Ein Kranz, ſagt er, mit einer Ueberraſchung für die Gäſte. 

— Wieſo fragen wir. 

— Jawohl, mit einer Ueberraſchung, ſagt er. Ein ſilbernes 
Zehnerl iſt darin eingebacken. Wer dieſes Zehnerl erwiſcht, ist 
der glücklichſte Menſch auf der ganzen Welt. Von dieſem Tage 
an wird ſich das Glück ihm voll und ganz zuwenden. Das iſt ein 
ſicheres Zeichen. Der Hausherr ſchnitt den Kuchen an. Man 
begann zu eſſen ... Es war aber unter uns ein gewiſſer Petro⸗ 
witſch, dem's im Leben bis da recht dreckig gegangen iſt. 

Dleſer Petrowitſch alſo beginnt am ganzen Leibe zu zittern, 
als er das vom Zehnerl hört. 

— Ach, ſagt er, wenn ich das Zehnerl erwiſchen könnte. Wenn 
ſo ein Glück auch einmal mich treffen möchte! 

Und er macht ſich an den Kranzkuchen, kaut, daß es ihm 
hinter den Ohren kracht. Der Wirt kann mit dem Schneiden gar 
nicht nachkommen. 

Elf Stück hat Petrowitſch bereits vertilgt, beim zwölften hält 
er inne. 


Hui, ſagt er, mir ſcheint, ich hab's Zehnerl. Unter der Zunge. 
Ich hol's gleich raus 
Petrowitſch ſteckt ſich den Finger in den Mund, um das 
Zehnerl rauszulangen, aber vor Freude ſchnappt er nach Luft 
wie ein Fiſch und verſchluckt ſich. Das Zehnerl gleitet ihm in den 
| Magen hinunter. Bleich erhebt ſich Petrowitſch vom Tiſch. 


So geht es nicht, Brüder, ſagt er. Eine größere Münze hätte 


man einbacken müſſen. So ein Zehnetl iſt für dieſen Zweck viel 


zu klein. Ich hab's verſchluckt, da kann ich nichts dafür 

Die Anweſenden brachen in Lachen aus. Petrowitſch aber 
lochte nicht. Er ſtand am Tiſch wie betäubt und trank Waſſer 
aus dem Samowar. 


Nachdem er ſich mit Waſſer gelabt kam er zu ſich und fing 
auch zu lachen an. Wenn ich auch das Zehnerl verſchluckt habe, 
muß das Glück ſich doch mir zuwenden. Von jetzt ab wird es mir 
gut gehen. Dieſes Zeichen trügt nicht. 

Deſſenungeachtet hatte Petrowitſch immer noch kein Glück 
Irſolge des verſchluckten Zehnetls wurde er krank. Und lag drei 
Wochen im Krankenhaus. Und mußte jeden Tag Rizinusöl ein⸗ 
nehmen. 

Jetzt geht es ihm ſchon beſſer. Er hat ſich ein wenig erholt. 
Und darf ſchon am Stock ſpazieren gehen. Und reibt ſich immer⸗ 
5 mit der, Hand den Magen. Darin liegt heute noch das 

ehnerl. . N 
„Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Fega Friſch.) 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 

für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 

wice, erlag und Drud: „Vita“. naklad drukarski, Sp. 
2 bet. odp. Katowice. ul. Kosciuszki 29 


Bon der Pariſer Flugzeug Schau 


Ein Ueberblick über die große Ausſtellung, 


auf der auch Deut ſchland mit intereſſanten Modellen, wie 5. B. dem „Do S“, dem 
kleinen Schweſterſcheff des „Do X“ vertreten iſt. . 8 


Große Verſchwörung in Minsk entdeckt 

Kowno. Nach einer amtlichen Mitteilung der Telegraphen⸗ 
Agentur der Sowjetunion wurde in Minsk, der Hauptſtadt 
der weißruſſiſchen Sowjetrepublik, eine große Verſchwörung ent⸗ 
deckt, die unter der Führung des Akademikers Laſtkowski ge⸗ 
ſtanden haben ſoll. Laſtkowski war früher Miniſter der weiß⸗ 
ruſſiſchen Regierung vor ihrer Beſetzung durch die Truppen der 
Roten Armee. Die Organiſation hatte ſich zur Aufgabe geſtellt, 
in Weißrußland die Sowjets zu ſtürzen und ein 
Bündnis mit Polen abzuſchließen. Unter den Ver⸗ 
hafteten befinden ſich auch vier Mitglieder, die im Dienſte der 
Roten Armee ſtanden. Da die Angelegenheit von großer politi⸗ 
ſcher Bedeutung iſt, wird ſie nicht vor das Oberſte Gericht kom⸗ 
men, ſondern vom Kollegium der OSP abgeurteilt 
werden. 


Anſchlag auf italieniſche Grenzbeamte 

Rom. In Murowizza bei Goerz wurden ſechs italieni⸗ 
ſche Grenzbeamte, die in einem Kraftwagen zum Standort ihrer 
Abteilung zurückkehrten, von Unbekannten beſchoſſen, wobe: 
ein Beamter tödlich” getroffen wurde. Die italieniſche Preſſe 


nimmt an, daß es ſich um einen von Slovenen verübten polit: 


ſchen Anſchlag handele. 


Vermiſchte Nachrichten 


Gleichnis von der Kohlſuppe. 
Aus den „Gedichten in Proſa“ von Turgenjew. 

— Der einzige Sohn einer alten Witwe, einundzwanzig Jahre 
alt, und der beſte Arbeiter im Dorfe, war geſtorben. Die Be⸗ 
ſitzerin dieſes Dorfes, die Gutsherrin, hörte von dem Kummer 
der Frau und beſchloß, fie am Tage des Begräbniſſes noch zu be⸗ 
ſuchen. Sie traf ſie daheim an. Die Frau ſtand in der Mitte 
ihrer Hütte vor dem Tiſche und ſchöpfte ohne Haſt mit gleich— 
mäßiger Bewegung mit ihrer rechten Hand (die linke hing ſchlaff 
herunter) aus einem rauchgeſchwärzten Topfe eine dünne Kohl⸗ 
ſuppe, von der ſie einen Löffel nach dem andern ſchluckte. 

Vergrämt und trübe war das Geſicht der Alten. Ihre 
Augen waren gerötet und verſchwollen .. aber fie hielt ſich auf⸗ 
recht und gerade wie in der Kirche. „Gott!“ dachte die Dame, 
„ie kann in einer ſolchen Minute eſſen. Wie roh empfinden doch 
alle dieſe Menſchen!“ Dabei erinnerte ſich die Dame, wie ſie 
ſelbſt vor einigen Jahren, als ſie ihr dreiviertel Jahre altes 
Töchterchen verlor, darauf verzichtet hatte, eine prächtige Villa 
bei Petersburg zu mieten, und den ganzen Sommer in der Stadt 
verlebt hatte! — Die Alte aber fuhr fort, ihre Suppe zu löffeln. 

Schließlich verlor die Dame die Geduld. „Tatjana!“ rief ſie. 
„Um Himmelswillen! Ich muß mich doch ſehr wundern! Ja 
— haſt du denn deinen Sohn gar nicht geliebt? Wie iſt es 
nur möglich, daß du nicht einmal deinen Appetit verloren haſt! 
Wie kannſt du nur Kohlſuppe eſſen!?“ — Leiſe erwiderte die 
Alte: „Mein Waßja iſt tot.“ Und wieder rollten ſchmerzliche 
Tränen über ihre eingefallenen Wangen. „Das bedeutet, daß 
auch mein Ende gekommen iſt. Den Kopf haben ſie mir abge⸗ 
riſſen — bei lebendigem Leibe. Deswegen kann ich doch aber die 
Kohlſuppe nicht fortſchütten — es iſt doch Salz daran!“ — Die 
Dame zuckte nur die Achſeln und ging fort. Für ſie war ja Salz 
eine ſo billige Sache. (Uebertragen von Kurt Miethke.) 


Biergeſpräch. 
Von Martin Rathſpiecher, Prag. 

Ich war gerade im Begriff, das Reſtaurant zu verlaſſen, als 
ſich drei Herren an meinen Tiſch ſetzten und drei Krügel Bier 
bestellten. 8 g 

Der Kellner balancierte das Gewünſchte herbei, ſtellte es vor 
ihnen auf den Tiſch, worauf meine Nachbarn ein Geſpräch be⸗ 
gannen, das mich zum Bleiben veranlaßte. Sie ſprachen nämlich 
aus unmittelbarem Anlaß. 
be „Weiß du“, ſagter der erſte, „hier ſchmeckt mir das Bier am 

(ſten.“ 

„Ja“, erwiderte der zweite, „weil es leicht iſt.“ 

„Nicht nur deshalb“, ergänzte der dritte, ſondern weil es auch 
richtig temperiert iſt.“ 

Das war ein Anfang. Dann ſprachen fie von den Kühl⸗ 
anlagen. Und u den Brauereien in Prag, den großen und klei⸗ 
nen. Und vom Qualitätsunterſchied der Fabrikate. Und von 
F Reſtaurants, wo man ausgezeichnetes Bier be⸗ 
ommt 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, { 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


a Dr. beter s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker’s Hellkopf“ 
erhält, 


velta ig Bär in N 
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Engliſche Fliegerin verſchollen 
Die engliſche Fliegerin Keith Miller, die durch ihren vor 
drei Jahren ausgeführten Auſtralien⸗Flug ſich einen internat'o⸗ 
nalen Namen gemacht hat, iſt auf einem Fluge von Havannı 
nach Florida verſchollen. Man fürchtet, daß ſie den Tod in den 
Wellen gefunden hat. 


„Das Bier bei K.“, ſagte wieder der erſte, „wäre ja nicht 
ſchlecht, wenn es nur etwas kälter wäre!“ 

„Das kommt davon“, erklärte der zweite, „weil der Keller 
zu nahe an der Küche liegt.“ 

„Stimmt“, ſagte der dritte, „die Küchentür führt direkt in den 
Keller Aber der Keller müßte eine eigene Tür haben, und zwi⸗ 
ſchen Küchentür und Kellertür müßte ſich ein Luftraum von min⸗ 
deſtens einem Meter Breite befinden: das würde die Keuer⸗ 
temperatur weſentlich herabſetzen.“ 

Die trockene Sachlichkeit der Unterhaltung und die gediegene 
Sachkenntnis ſetzen mich in Erſtaunen. Waren es Bierfachleute, 
Produzenten oder Hopfenhändler, die ſo ſprachen? 

Nein, es waren drei Hitler⸗Studenten, die nach vo gekon⸗ 
men waren, um die Stadt kennenzulernen. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Aus Warſchau. 
16.15: Für die Kinder. 16.30: Schallplatten. 17.45: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 19.15: Vorträge. 20.15: Muſikal. Plauderei. 20.30: 


Volkstüml. Konzert. 22.15: Abendkonzert. 23.00: Franz. Plauderei. 
Warſchau — Welle 1411.8 

12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.15: 

16.45: Schallplatten. 17.45: Orcheſter⸗ 
20.30: Konzert. 23.00: Tanzmuſik. 


Mittwoch. 
Stunde für die Kleinen. 
konzert. 19.10: Vorträge. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 
12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 


15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, 
Mittwoch, 3. Dezember. Programm des Zwiſchenſenders 


Gleiwitz. 15.40: Stunde der Frau. 16.00: Der Weihnachtskarpfen 
wird gefiſcht. 


16.15: Brautlieder von Peter Cornelius. 16.45: 


mi Gchnittbogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


Wieder 2 Bände 


Band U 


Band I 


Damentle'dnng Jungmäddem 
and Kinder · 
Nleldung 
uberall in haben Verlag 
ſonſt anter Otto Beyer. 


Nachnahme oom 


Ni hee 
Pio pagandap tel 


für geſchäftliche Zwecke, weit 
bveſſer als jedes andere Mittel, 
das gleichen Erfolg verſpricht. 
find gute Druckſachen. — Das 
Wichtigſte iſt die dauernde 
Wirkung des gedruckten An⸗ 
gebots! Werbedruckſachen ges 
winnen durch ſorgſältige Aus⸗ 
arbeitung und tabellofe Nuss 
führung der Druckerei „Vita“. 
Drudproben Überzeugen Sie! 


Leipzig Z 


‚VITA: NAKLAD DRU KARSEKI 
BCC ĩ³ͥx5ß⅛ «”?ͤʃꝑ g SICLEHÄRETIETT 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TEL. 2097 


Preſſe. 


17.00: Unterhaltungskonzert der Kapeue 
Alfred Hinze im „Haus Oberſchleſien““ 17.35: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Jugendſtunde. 18.05: Wie wird der 


Heizwert der Brennſtoffe beſtimmt? 18.30: Kreuz und quer = 
as 


Das Buch des Tages. 


O.⸗S. 18.40: Streifzüge durch das Arbeitsrecht. 19.05: 
Recht auf Recht. 19.30: Wettervorherſage, anſchließend: „Berg⸗ 
amt“. 20.15: Erich Frey. 20.45: Zur Unterhaltung und Tanz. 
22.10: Zeit, Wetter Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22.30: Erinnerungen eines Fußballenthuſiaſten. 22.50: 
Funkrechtlicher Briefkaſten. 23.10: Funkſtille. 
Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bekanntmachung 


der Zentralbibliothek des Bundes für Arb.⸗Bildung Königshütte. 

Die Bücherausgabe an die auswärtigen Ortsgruppen findet 
ab 1. Dezember d. Is. nicht mehr am 1. Sonntag im Monat. 
ſondern nur noch wochentags vorm. in den Dienſtſtunden von 
9.—13 Uhr ſtatt. 

Gleichzeitig werden alle Ortsgruppen, insbejondere Etche⸗ 
nau, Chropaczow und Sohrau aufgefordert, ſämtliche Bücher bis 
zum 1. Januar 1931 abzuliefern bezw. umzutauſchen. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag „Rezitationen 
von Paul Keller“ ſtatt. Als Referent erſcheint Lehrer Büchs. 
Pleß. 

Königshütte. Allen Vorſtandsmitgliedern zur Kenntnis, daß 
am Mittwoch, den 3. Dezember, vor Beginn des Vortrages um 
6 Uhr, eine Vorſtandsſitzung ſtattfindet zu der alle Vorſtands⸗ 
mitglieder zu erſcheinen haben. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 3. Dezember, abends 
7% Uhr Vortrag. Als Referent erſcheint Kerr Lehrer Boeſe. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Verſammlungskfalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
für die Zeit vom 1. bis 7. Dezember 1930. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung. 
Mittwoch: SHeimabend, Lichtbildervortrag. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 2. Dezember 1930: Volkstanzabend. 
Mittwoch, den 3. Dezember 1930: Vortrag B. f. A.⸗Bildung. 
Donnerstag, den 4. Dezember 1930: Singabend, Geſell⸗ 

ſchaftsſpiele. 
Sonnabend, den 6. Dezember 1930: 
Sonntag, den 7. Dezember 1930: 
früh. 


Kattowitz. (Freie Turner.) Am Freitag, den 5. d. Mts. 
abends ½8 Uhr, findet im Zentralhotel unſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Da wir vor unſerem 25. Stiftungsfeſt 
ſtehen, fit es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung pünktlich zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. Mit „Frei Heil!“ der Voritand. 

Königshütte. (Achtung, freie Radfahrer!) Die 
Mitgliederſitzung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“. 
findet am Sonntag, den 7. Dezember, vormittags 10 Uhr, im 


Schattenſpiele. 
Morgenfeier von 10 Uhr 


Vereinszimmer (Volkshaus ſtatt. Intereſſenten ſind herzlich 
willkommen. Friſch Au'! 
Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 


freunde“) Am Dienstag, den 2. Dezember, findet im Vers 
einszimmer des Volkshauſes die Monatsverſammlung ſtatt. An⸗ 
fang 7% Uhr. Pünktlichcs und vollzähliges Erſcheinen ſehr 
erwünſcht. Gäſte willkommen. 

Siemianowitz. (Freier Sportverein.) Am Sonntag. 
den 7. Dezember, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereinslokal 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pünktliches und be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht! 


WEIHNACHTSNOTEN 
WEIHNACHTSALBEN 


FÜR KLAVIER UND VIOLINE 
IN GROSSER AUSWAHL 
UND ALLEN PREISLAGEN 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKC, 3-80 MAJA 12 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


